








Taufe der Chriſten,
ein ehrwürdiger Gebrauch,

und
kein Geſetz Chriſtik

Man muß mich aber recht verſtehen und das Ganze

von Anfang bis zu Ende leſen.

Berlin und Leipzig,
bey George Jacob Decker. 1774.
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angeſehener Lehrer unſerer Kirche,

ſchrieb mir bey einer gewiſſen Gele

genheit: “IJch denke immer,
He man fordert von dem Frey-Geiſte,

ee daß er in Anſehung der geoffenbahrten Religion zu
e viel glauben ſoll, und eben dadurch verleitet man

et ihn, daß er am Ende, von derſelhen gar nichts
eglaubet. Dieſe Erklarung, ich kann es mit
Wahrheit uagen, war, mir uber die maaße befrem
dend, und das um ſo mehr, weil die Veranlaßung,
die vor ihr vorangegangen war, ſo viel, wie ich da—
mals ſahe, eine Erklarung dieſer Art am allerwe
nigſten hatte veranlaßen konnen. Das ſo ſehr
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fremde und auffallende indeſſen, was ich bey dieſer
Aeuſſerung empfand, wurkte bey mir eine wieder—

hohlte und moglichſt genaue Prufung aller Lehrſatze
unſerer Religion, und aus dieſer meiner, Gott weiß
es, ſorgfaltigen und gewiſſenhaften Prufung, ent—
ſtunden denn in mir, mancherley, von meinem bis—
herigen Lehrbegriffe abweichendr Gedänkenaind Ueber

zeugungen, zu welchen unter andern auch dieſe geho—

ren, die ich iezt, von der unter uns ublichen Taufe,
der Welt offentlich mitzutheilen gedenke.

d. 2.
Jch glaube nemlich nnnmehro und fur mein

Theil: Daß die, unter uns Chriſten; all
gemein ubliche Waſſer-Taufe, weder ein Gna—
den-Mittel ſey, noch auch, von Jeſu unſerm
Herrn, und von deſſen Jungern, uns ſey an
befohlen, oder von ihnen ſey eingeſetzet worden.
Jch lengne mithin, daß,. wie unſere Catechismen
fagen, und, gouſt in unſrer Kirche uberull vnd?recht

eifrig gelehret wird: Durch dieſe Taufe ge
wurket werde, die Vergebung der Sünden;
daß ſie vom Tode und vom Teufel erloſe, und
daß ſie das Leben und die ewige Steeligkeit de
nen gebe, die dieſes glauben. Jch behaupte
vielmehr, und halte, fur. mein. Theil feſtiglich da

fur: Daß dieſe Taufe, der geſammten
alteſten chriſtlichen Kirche, nie habe etwas an
ders ſeyn ſollen, als nur, ein auſſerliches feyer
liches, iedoch aber ruhrendes und erbauliches
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Bekenntnis deſſen, daß man ernſtlich geſonnen
ſey, allen bisherigen, der Lehre Ehriſti zuwi
derlaufenden religioſen Begriffen, Geſinnungen
und Thaten, formlich zu entſagen, dahingegen
aber die Lehre Chriſti oder ſeiner Apoſtel, uber
all. anzunehmen, und zu uben. Dies alles glau—
be ich nunmehro, nachdem ich die Ausſpruche der h.
Schrift naher geprufet habe, und dies lehre ich auch
hier offentlich, weil ich in der That, iene:d. 1. ant
gefuhrte Aeuſſerung ala frhr gut gegrundet erkenneg
uunb auch an meinem Theile, mir das, zur Pflicht
macht, von der heiligen. und untadeſhaften. Religion

Jefſu,das alles zu entfernen, was in ihr ſo ganz
und gar nicht gegrüudet iſt, und was, nicht nur
nicht nutzet, ſondern uoch uberdem, dieſe hochſtlie—
benswurdige Lehre verunſtaltet, und ſo viel taufen
den eine ſehr gute Gelegenheit und Anlas giebt, die

geſammte ſo wohl gegrundete Lahre Jeſu, als unger
roimt undo lacherlichezot baheute deln und zu verwerfen.

J ſ. 21

Jch leugne hiermit:das freilich uicht, daß al—
ker Geſuch meinerceigenen. Ehre, und anderer irrdi
ſchen Vortheile, vom dieſer meiner Bekauutmach ung

ganz ausgeſchloßen ſm. i. Jch kannt:aher dennoch
var dem Gettz der calles, wejß auch dar berheuret,
daß ſo groß auch imnmer derAntheil iſt. dem Ruhm
begierde und  Gewinnſueht en dieſer meiner offent
lichen Bekanntmachung nehmen, ich dteunech von
derſelben ſofort abſtehen. murde, wenn ich meine
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Behauptung nicht in der h. Schrift gegrundet fande,
und wenn ich befurchten muſte, daß dieſelbe der
Welt, und der chriſtlichen Religion, auf irgend ei—
ne Art nachtheilig, und nicht vielmehr ſehr zutrag—
lich und vortheilhaft werden durfte. Und ich hoffe
daher, man werde, nach dieſem meinem freywilli
gem Geſtandniſſe, nicht erſt nothig haben, unlau
tere Quellen dieſer Bekanntmachung in mir aufzu
ſuchen, und ſelbige zu meiner vermeintlichen Be
ſchimpfung in die Welt hinein zu ſchreiben, ſondern
man werde vielmehr, die ſonſt hierzu nothigen Au
genblicke, zu deſto genauerer Prufung der thier vor
getragenen Gedanken, undiwann es moglich iſt, auch
zu derſelben Widerlegung, verwenden, und deſſen ſich

verſichert halten, daß ich, meiner obigen, auf den
Allwiſſenden ſich berufenden Betheurung gemas,
von ſelbſt, und von ganzem Herzen bereit ſeyn wer—
de, zu widerrufen, und meinen Jrrthum zu beken—
nen, wenn hinlangliche Grunde dieſen Widerruf und
dies Bekenntnis, mir nothig machen ſollten. Daß
ich aber auch im Gegentheile, allen bey ſolchen Vor
fallen ſehr gewohnlichen Vorwurf der Gewinnſucht,
oder des eiteln Ehrgeizes, um:ſo mehr mit Gleichgul
tigkeit anhoren. und verachten werde, da es offenbar

unſittlich iſt,Schwachheiten oder Fehler, die allen
Schriftſtellern gemein zu ſeyn pflegen, gerade dem
vorzuwerfen, der ſelbige von ſich ſelbſt freywillig be
kannt und nicht geleugnet hat. Jch rede dero
wegen getroſt und nach meiner Ueberzeugung.
Jch befurchte dabey wider mich, von dem
geſitteten Leſer nichts, und ſoll ich ia etwas

erwarten,
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erwarten, ſo ſey es eine gegrundete Wider—

legung!
g. Aa.

Das, wofur man bisher die Taufe der Chri—
ſten angeſehen und gehalten hat, das, behaupte ich,

iſt dieſelbe nicht. Sie iſt kein Mittel der Gnade,
und ſie wurket weder Vergebung der Sunde,
noch alich Erloſung vom Tode und Teufel; ſie
giebt auch dem nicht die Seeligkeit, der dieſes
glaubet, und ſo lauten auch die Worte und die
Verheiſſung Chriſti keinesweges. Sie kann bei
dem Erwachſenen, weiter nicht, als ein feyerliches,
ruhrendes und erbauliches, Bekenntnis deſſen, be
trachtet werden, daß er geſonnen ſey, ſich fort

hin nach der Lehre Chriſti zu verhalten; bey den
Kindern aber, ein gleichmaßiges Bekenntnis der
Eltern, und billig auch der Taufzeugen, daruber,
daß mau entſchloſſen ſey, auch dies Kind, zur
Annahme und Befolgung eben dieſer Lehre Je
ſu, ſo viel thunlich iſt, zu leiten. Man kann
daher, ohne Berſundigung an Gott und an Jeſum,
die Taufe der Erwachſenen und auch der Kin—
der unterlaßen. Es iſt daruber kein Geſetz vor
handen, und ſie, die Taufe, iſt als ein guter, aber
nur menſchlicher Gebrauch zu betrachten. Auch
noch iezt und unter uns, iſt ſie als nutzlich beyzu
behalten, nicht aber als nothwendig und zur See

ligkeit unentbehrlich.

A4 ü 5.
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9. 5.

Meine Meinung, und das, wofur ich die Tau—
fe halte, und gehalten wiſſen will, iſt, denke ich,
nun umſiandlich genug vorgetragen. (ſ. 2, und g. 4.)
Meine Pflicht wird nunmehro dieſe ſeyn, daß ich

nun auch, dieſe meine, von der Taufe vorgetragene
Meinung erweiſe, und die Grunde derer widerlege,
die bisher das Gegentheil von alle dem gelehret
haben.

4. 46.
Zuforderſt algo kont es auf den Erweis

iener meiner. obangefuhrten, Behauptungen an, und
es fragt ſich: woher ich wohl denſelben nabinen will?
Ohnleugbar iſt es, die Fuhrung eines eigentlichen.

Beweiſes konnte ich geradt zu, hier von mir ableh
nen. Denn, wenn die Lehrer den Chriſtenheit, um
der Ausſpruche Jeſu und ſeiner Apoſtel willen, die

Taufe als ein GnadenMittel annehmen, und in die
ſen Ausſpruchen alles das gegrundet zu ſeyn be
haunten, was ſie von der Kraft und von den Wur
kungen derſelben lehren; ſo ſtehet es ihnen zu, ihre

Behauptungen zu beweiſen, und mir, der ich ihnen
widerſpreche, lieget eigentlich nichts ob, als daß ich
ſie widerlege, und ihre Auslegungen berichtige.
Demohnerachtet aher will ich es denwoch verſuchen,

meine bexreits vorgetragene Meinring hier auch gera
de zu, zu etweiſen, und das, glauhe ich, mird ge
ſchehen, wenn ich die Taufe ſelbſt, an und vor ſich,

ihrer Natur und Beſchaffenheit nach, gehorig be—
trachte, und dabey mir Gott gedenke, wie er iſt,

ernſt
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ernſthaft, hochſt heilig und weiſe, nicht tandelnd,
nicht ſich ſelbſt unanſtandig handelnd. Thue ich
dieſes ſo habe ich ſofort, wo nicht einen ſtrengen
Erweis, ſo doch ganz gewis, den allerſtarkſten Ver—

muthungs-Grund daruber: daß die Taufe kein
Gnaden-Mittel ſey.

g. 7.
Denn wer Gott gefallen ſoll, der muß heilig

ſeyn, wie Gott heilig iſt, wenigſtens muß er, dieſer
Heiligkeit nachiagen. Sollte denn nun aber wohl
däs Untertauchen, vder das Beſprengen mit Waſſer,
ſeiner Natur nach! fuhig ſeyn, die GSeele des Ge
tauften zu heiligen, und ſie dadurch Gott wohlgefal
lig zu machen? Roch iſt. es wohl keinem Gottesge
lehrtentin den Sinn kommen, dieſes iemahls zu be

haupten. Das Untertauchen im Waſſer, oder
däs n Beſurengeri vis: Veniſelben, riſt ies derowegen
nicht, was,anund fur ſich, und ſeiner Natur nach,
den Menſchen heiligen, und ihm das Wohlgefallen

Gottes, die damit verbundene Vergebung der Sun

de, die Erloſung vom Tode und Teufel, und die
ewige Seeligkeit, verſchaffen konnte. Wenn dero
wegen alle dieſe Vortheile, wurklich bey, mit, oder
durch die Taufe geiuurket werden; ſo muß, da
dieſe Wurkungen nicht von deni Waſſer herruh—
ren, entweder vas Wort Gottes dieſe Wurkun
gen hervorbringen, oder Gott ſelbſt: und das
eine iſt gewiß, Gotte ſo unanſtandig als das
andere.

J. 9.
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8.

Denn 1. iſt es das Wort Gottes, das bey
der Taufe, den Taufling mit ſo vielen Seegnungen
uberſchuttet, ſo iſt es unbegreiflich, warum das
Wort Gottes dies nicht ebenfalls da wurken konnte

und ſollte, wo die Taufe nicht iſt? Es iſt Gott un—
anſtandig gedacht, daß er ſein gottliches Wort, und
die mit demſelben vorgeblich verbundene herrliche

Wurkungen, mit Waſſer verknupfen ſollte. Auch
ohne Waſſer, wurde dies Wort Gottes, wenn es
uber den Taufling ausgeſprochen wurde, eben dieſel
ben Wurkungen hervorbringen muſſen. Und ich
weiß nicht, warum Gott ſelbige nur da ſollte erfolgen
laßen, wo Waſſer dabey iſt, und warum er ſie da
nicht ſollte erfolgen laßen, wo das Waſſer nicht vor
handen iſt? Da dunkt mir, wurde immer eine Art
eines unbegreiflichen gottlichen Eigenſinnes merklich

werden, den ich mir doch ohne Verſundigung ben

Gott nicht gedenken kann. Da dunkt mir, wurde
Gott dem Waſſer zu viele Wurde, eine augenfchein
lich ungegrundete Wurde zulegen, und auf der an
dern Seite, ſein angenommenes hochſt kraftiges und
beſeeligendes Wort, ſelbſt entkraften, und deſſen
Werth verringern, welches beydes doch, ſeiner
Weisheit wegen, nicht wohl zu gedenken iſt. Da
dunkt mir auch, wurde Gott tandelnd erſcheinen,
wenn er eine nichts fruchtende Sache, das Waſſer,

da unumganglich nothwendig machte, wo es ganz
und gar nicht nothwendig ſeyn kann: und da iſt er
ohne Zweifel nicht aufgelegt darzu, ſintemahlen er

zuver
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zuverlaßig gewiß ſehr ernſthaft iſt. Daß alſo das
Wort Gottes, man mag deſſen Kraft erhohen wie
man will, geräde bey dem Waſſer in der Taufe, das
wurken ſollte, was es auch ohne Waſſer, wie ange—
nommen wird, wurken kann, und daß Gott ſelbſt,
dies ſolle ſo angeordnet haben, daß iſt ganz gewiß

auf keine Art zu vermuthen.

J. 9.
Es iſt dieſes um ſ viel weniger, weil, wenn

wie angenommen wird, das Wort Gottes, an und
fur ſich, die Kraft zur Hervorbringung ſo wichtiger
und heiliger Veranderungen, von Gott ſelbſt mit—

getheilet erhalten hat, alsdann auch dieſe Wurkun
gen ganz naturlich und nothwendig, uberall da er—

folgen muſſen, wo der gehorige Gebrauch. dieſes
Wortes zu finden iſt, und ſelbige nur durch ein
Wunderwerk Gottesi zuruckgehalten und hintertrie—
ben werden konnen. Weil ſich das auch ganz nicht

gedenken laßet, daß Gott ſelbſt, da wo kein Waſſer
gebrauchet wird, die heiligſte und naturlichſte Wur
kungen ſeines Wortes, ſogar durch Wunderwerke
hintertreiben ſollte. Er, unſer Gott, er ſollte kraf
tige Mittel zu unſerer Heiligung gegeben haben;
wir ſollten ſelbige gebrauchen, und mitten in dieſem
unſerm Gebrauche, ſollte er ins Mittel treten, und
mit fer allmachtigen Kraft, die ſonſt naturlich
nothwendige und ſeeligſte Wurkungen uberall hin
dern, wo! er kein Waſſer findet, und da hingegen,

da, nicht. hindern, wo er dieſes findet? Handelt
er
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er auch bey irgend einer andern Sache dergeſtalt?
Hemmet er irgendwo die naturliche Ordnung, Kraft
und Wurkung der Dinge, aus ahnlichen unbedeu
tenden Grunden? Soll er denn alſo bey allen an—
dern naturlichen Dingen weiſe und ordnungsmaßig
handeln, und dahingegen unweiſe und ungereimt
bey den Dingen, die unſere. Seeligkeit betreffen,
bey welchen doch Ordnung und Gereimcheit, mehr,
als bey andern Dingen, nothig ſind? Nimmermehr
kann ich mir dieſes denken. Nimmermehr werde
ich derowegen glauben, weder daß das Waſſer in
der Taufe an und fur ſich, noch auch daß das mit.
dem Worte Gottes verbundene Waſſer, meine
Seele heiligen, und mich.ſelbſt Gott angenehm ma—
chen konne, und  nach dem Willen Gottes auch ma—

chen ſolle. Laßt uns derowegen bey dem Tauf
linge, er ſey erwachſen, oder er ſey es nicht, leditz—
lich den Nahmen des Herrn anrufen, und ſein Wort
allein, ihm predigen; laßt uns ihn weder beſprengen

mit Waſſer, noch unter daſſelbe ihn tauchen/ und
hat das Wort Gottes an und fur ſich die Kraft, den
unheiligen Taufling zu heiligen; ſo wird furwahr
dieſe Kraft auch bey dieſem Tauflinge ſich außern,
ob er gleich nicht beſprenget, tcht untergetauchet iſt.
Um des mangelnden Waſſers willen, wird ganz ge
wiß Gote, wenn ſonſt alles angenomment richtig iſt,
mit ſeiner. Allmacht nicht darzwiſchen treten; er
mird, um des. fehlenden Waſſers willen, keinizun
dermerk verrichten, um Wurkungen ſeines Wortes
zu kincertreiben, die heilig und ihm geßallig ſind;
auch ohne Waſſen wird der Taufling geheiliget ſeyn,

wenn



Satc 13wenn bey ihm das Wort Gottes gebrauchet worden,
und wann daſſelbe naturlicher Weiſe heiligen kann.

J J. 10.
Kann es dieſes aber nicht, und iſt zu dieſen

heiligen Wurkungen, annoch eine Darzwiſchenkunft
Gottes, oder, wie wit lehren, des heil. Geiſtes no—
thig, nun ſo haben wir 2. den andern angenomme—
nen Fall, und wir muſſen ſehen: ob das ſich geden—
ken laße, vuß die Gottheit felbſt, bey, mit, oder
durch das Waſſer die Vergebung der Sunden, Leben

und ewige Seeligkeit dem Menſchen ſchenken; ohne
Waſſer und deſſen Gebrauch aber, alle dieſe Gnaden—
Gaben verſagen werde? Wir wollen derowegen auch
hier die gehorige Unterſuchung anſtellen, und unpar—
theyiſch ſeyn vor Gott und vor der Welt!

 4

J 1.r ö
Angenommen alſo, 1) nicht das Waſſer an

und fur ſich, 2) auch nicht das mit dem Waſſer ver—

bundene Wort Gottes an und fur ſich, wurken in
dem Tauflinge obbenannte Veranderungen, ſondern
3) die Gottheit ſeye es, die dieſelben da wurket,
wo. das Wort Gottes mit dem Waſſer, uber den
Taufling verbunden wird: Was iſts alsdann, das
wir angenommen haben? Allemahl etwas ſehr Un—
gereimtes, Unbegreifliches, und der Gottheit Unan—
ſtandiges. Denn .will. die Gottheit wurken, will ſie
das, wie angenommen. wird, mittelſt des. Wortes,/
welches ſir ſelbſt geredet hat;: ſo laße ich das gelten,

da



14 Saticda finde ich nichts der Gottheit Unwurdiges. Will
ſie dies aber nur alsdann, wann dies ihr gottliches
Wort mit Waſſer vergeſellſchaftet iſt, und will ſie
das ſonſt nicht: nun ſo iſt mir dieſes unbegreiflich,
ia, auffallend und anſtoßig, um ſo mehr, da es die
Gottheit iſt, die dieſes will, oder vielmehr, nach
unſerer Meinung, wollen ſoll. Kein vernunftiger
fordert ſo allgemein und ſchlechthin Dinge, die zu
ſeinem Endzwecke ſo entbehrlich ſind, als hier, zu
dieſen gottlichen Wurkungen das Waſfer iſt: und
dennoch ſollte dies die Gottheit fordern?

12.

Der Prieſter Roms, beſprengt mit geweihetem
Waſſer den Chriſten, der bey ihm Andacht ſuchet,
und eben daſſelbe thut auch der Romiſche Chriſt;

auch der beſprengt ſich ſelbſt, wann er die Schwel—

len ſeines Gotteshauſes betreten hat. Warum thun
dieſes Prieſter und auch Chriſt? Was ſuchen, was
begehren fie? Es ſey Unterricht und Erbauung,
Beſſerung, oder die Gnade des Hochſten, kurz, es

ſey der Geſuch, welcher er ſey, auch ohne Beſpren
gung werden Prieſter und Chriſt, das vollig finden
und erlangen konnen, was ſie hier ſuchen. Und,
weil der Proteſtant dies mit Gewisheit erkennet, ſo

tadelt er jene, und halt es fur abgeſchmackt, daß
Rom, ſo ganz vergeblich zu weihen, und ſo ganz
ohne Nutzen ſich zu beſprengen befohlen hat. Kein
Proteſtant ruhmet dieſe Erfindung, und kein Pro
teſtant ſchlußet aus derſelben, von ihrem Erfinder

etwas



Satc 15etwas anders, als etwas der Wurde eines chriſt—
lichen Biſchofes, uber alle maaße Nachtheiliges und

Unanſtandiges. Dies nun, weil Biſchofe die
ſes verordnet haben, iſt dies nun etwas Unanſtan
diges, und wird es aufhoren dieſes zu ſeyn; wird
es anſtandig und ruhmlich werden, wenn es die

Gottheit thut? Stehet dieſer das wohl an, was
den Sterblichen ſchon ſehr ubel ſtehet, und iſt nicht
vielmehr das, was uns bereits unanſtandig iſt, der
Gottheit noch ungleich unanſtandiger?

9. 13.
Das ſo ganz unnothige, und hier ſo ganz un—

taugliche Waſſer, das ſoll alſo der Geiſt Gottes
ſchlechterdings fordern, wenn es auf die Heiligung
der Menſchen, auf ihre Begnadigung und Beſeeli
gung ankommt? Er ſoll dies, gleich einem Romi—
ſchen Biſchbfey vey dem Gebrauch ſeines Wortes
fordern, da doch dieſes ſein Wort und ſeine eigene

Kraft ſchon hinreichend ſind? Der Menſch iſt zur
Sinnlichkeit geneigt, vom ſinnlichen ſchlußet er auf

das, was nicht ſinnlich iſt, und er miſſet und ſchaz—
zet dieſes immerdar nach einem Maaßſtabe und nach

dem Werthe, den er von den ſinnlichen Dingen
entlehnet hat. Dies weiß die Gottheit, die ihn be
reitete, und nun ſollte ſit dennoch geiſtliche, und
auſſerſt ſchatzbare, ia ganz unſchatzbare Vortheile,
mit einer ganz nichtsbedeutenden Sache, mit Waſ—

ſer, verbinden? Das hieße in der That den Werth
dieſer Vortheile aufs thatigſte ſchwachen und herun

terſetzen,
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terſetzen; das hieße den nothwendig ſinnlichen Men—

ſchen, ganz unſchuldig verfuhren; das iſt von der
Gottheit nimmermehr zu befurchten.

dö. 14.
Unbetrachtlich muſſen die Sunden ſeyn, die

Gott da bereits vergiebet, wo ſich der Sünder mit
Waſſer beſprenget. Unbetrachtlich die Gnaden-Er—
weiſungen, die Gott um eines Waſſerbades willen,
mitzutheilen verheiſſet. Unbetrachtlich auch die
Seeligkeiten, die, um eben dieſes Bades willen,
verſchenket werden ſollen. S Dies iſt hieruüber,
das naturlichſte und billigſte Urtheil, des die Waſ—
ſerTaufe. annehmenden, und ſonſt grundlich den
kenden Mannes, zugleich aber auch des Mannes,
der bloß ſinnlich denket. Und da ſind wir gewiß
ſicher, die Gottheit, die auch dieſe, von uns eben

nicht bemerkte, dunkle Vorſtellung dieſes Urtheiles,
in dem ſinnlich denkenden Manne, eben ſo, wie
deſſelben weitere Folgen, vorherſahe, und die das
wohl wußte, daß eben hiertaus, die ſo allgemein
ſichtbare Geringſchatzung der himmliſchen Guter un
ter den gemeinen Menſchen entſtehen wurde, dieſe
Gottheit hat gewiß nichts veranſtaltet, woraus ein
ſolches Urtheil nothwendig erfolgen muſte. Sie hat

ganz gewiß die Waſſer-Taufe, nicht angeordnet ünb
gebothen.

zuis.
Denn, wenn es ja der Gottheit gefallen hattrj

dunch aüſſerlicht Handlungen und mit denſelben. ſeint

Gnade



Sctoo 17Gnade zun verbinden, und wenn er ja auſſere Hand
lungen, uns Renſchen als Mittel zu unſerer See
ligkeit hatte anordnen wollen: ſo iſt es glaublicher,

daß er uns ſinnlichen Menſchen, ſolche Handlungen
wurde gebothen haben, die wir ſelbſt verrichten kon—
nen, und die in ſich ſelbſt ſittlich, dabey wichtig,
wenigſtens. etwas wurdig, und fur uns beſchwerlich
ſind, als daß er Handlungen gebothen haben ſollte,

die wir, wie z. E. die Kinder-Taufe, nicht ſelbſt fur
uns verrichten konnen, dDle auch in ſich ſo ganz un—
werth, und unmoralifch, das heißt, nicht ſittlich
ſind. Alsdann wurden wir doch einigermaßen jene

himmliſche Guter zu ſchatzen, und die Anordnung
ſelbſt mit der gottlichen Weisheit zu reimen und zu
vertheidigen wiſſen. Womit ſollen wir aber da
wohl dieſe Gottheit rechtfertigen, wo wir dieſe un—
ſere Waſſer-Taufe, als ein von Gott geordnetes
GnadenMittel vbetrachten wollen?

h. 16.

Freilich konnten wir darthun: daß Gott auch
in andern Fallen ahnliche Verordnungen gegeben,
und ahnliche nicht ſittliche, nicht in ſich wurdige auſ—
ſere Handlungen, als Gnaden-Mittel feſtgeſetzet
habe: ſo bekenne ich, wurde ich einigermaßen wider
leget ſeyn, und ſobald man aus der h. Schrift, ir
gend ein Beyſpiel dieſer Art, mir anfuhren wurde,
ſobald wollte ich hier ſchweigen, und aus Ehrfurcht
gegen unleugbare Zeugniſſe, ſofort meinen Jrrthum
bekennen. Jch zweifle aber, daß jemals jemand

B dieſes



18 *αdieſes darzuthun im Stande ſeijn werde. Das ſehe
ich freilich wohl, daß viele, theils in den Opfern
des A. Teſtaments, theils in der damals ublichen
Beſchneidung und Oſterlamm, vieleicht auch wohl

in unſerm Abendmahl, eine gottliche Anorduung,
der erwahnten Art zu finden, gedenken, und hierauf
gegen mich, ſich ſehr bald berufen werden. Jch ſehe
aber auch, daß dies mit. ganz keinem Grunde geſche—

hen konne, und daß Opfer, Beſchneidung, Oſter
lamm und Abendmahl, gegen mich, und meine
J. 7215. angefuhrte Meinung ganz und gar nichts
erweiſen.

g. 17.
Denn a) die Opfer betreffend, ſo iſt Paulus,

Hebr. 10, Z. 4. und auch David Pſ. 51, 18. 19.
gerade zu einſtimmig mit mir, und beyde behaupten,
daß dieſe Opfer durchaus. kein Gnaden-Mittel gewe

ſen ſeyn. Ein geangſtet und zerſchlagenes, oder ein
bußfertiges Herz, das ſagt. David, das ſey das
Opfer, das Gott gefalle, nicht aber der Ochſen,
der Bocke und der Kalber Blutr Und Paulus ſagt:
daß dieſe Opfer zum Gedachtniße der Sunden ge
ordnet ſeyn, nicht aber zur Tilgung derſelben, wel—
ches er ſchlechthin fur unmoglich halt. Wir konnen
auch noch ganz andere. Abſichten Gottes, bey dieſen

OpferHandlungen angeben, und es iſt wohl mehr
als zu gewiß, daß dieſe auſſert Handlungen, zugleich

auch auſſere Vortheile bewurken? nehmlich die Zu—
kehr der Juden zu den heidniſchen Gottesdienſten hin
tertreiben ſollten. Ueberdem waren auch dieſe Opfer—

Hand—



Handlungen in ſich ſchon ſittlicher, auch ungleich be—
ſchwerlicher, als unſere Waſſer-Taufe. Und daß

Gott, Handlungen dieſer Art, zur Erreichung zeit—
licher Vortheile verordnen konne, das leugne ich
nicht, und das iſt allerdiugs ſeiner Weisheit gemaß.
Gerade zu aber iſt es derſelben zuwider, dergleichen

geringhaltige Handlungen zur Bedingung aller See
ligkeit zu machen: und das iſt es, was ich leugne
und beſtreite, was auch aus den Opfer-Handlungen
nie zu erweiſen iſt.

g. 18.
Ferner aber, und b) die Beſchneidung be—

treffend, ſo iſt dieſes allerdings eine auſſere Hand

lung, aber zugleich iſt dieſelbe ſchon etwas beſchwer—
licher und vielſagender, als die Taufe mit Waſſer.
Rimmermehr kann man auch darthun, daß dieſelbe
ein gottliches GnadenMittel habe ſeyn ſollen, wie
ſolches von der Taufe gelehret wird.

Denn Paulus ſagt es ausdrucklich, und aus
dem erſten Buch Moſis ſehen wir es ganz augen
ſcheinlich, daß die Beſchneidung nicht dem Abraham
gegeben wurde, dermoch erſt vor Gott Guade finden
follte, ſondern dem Abraham, der bereits dieſe Gna
de gefunden hatte; nicht zu einem Mittel zur Gna
de, ſondern zu einem GSiegel und Beweiſe der be
reits erlangten Gnade. So hatte denn alſo
Abraham, bereits vor ſeiner Beſchneidung Gnade
gefunden bey Gott. Wo nun aber dieſe Gnade ge—
funden iſt, da iſt ja auch, nach unſerm Lehrbegriffe,

B a Ver



Vergebung der Sunde, Erloſung vom Tode und
Teufel, das Leben, und die Hoffnung der Seelig—
keit. Mithin war Abraham, auch ohne Beſchnei—
dung, allbereits in dem Genuſſe aller dieſer geiſtlichen
Guter. Die Beſchneidung war, und ſollte ihm de
rowegen das nicht ſeyn, was uns die Taufe iſt.
Sie war ihm durchaus kein Mittel der Gnaden.
Sie war ihm, wie Paulus ſagt: ein Siegel, und
wie wir in unſerer Mundatt es auszudrucken pflegen,

ein Brief und Siegel, daruber, daß er'bereits
Gnade gefunden habe, und anbey war ſie ein Ge—
lubde, daß er ſich um den fortdaurenden Genuß die
ſer Gnude ernſtlich bemuhen, und alles in der Welt
aufopfern, gern verlieren, uud dulden wolle, um
nur dieſe Gnade des Hochſten fortgeſetzt zu genießen.
Sie war eben dieſes ſeinen Nachkommen, und indem
er ſie beſchnitte, ſo wurden ſie nicht der Gnade Got—
tes, der Beſchneidung wegen, empfanglich, ſondern,
er, Abraham, verpflichtete ſich damit, ſeine Nach—

kommen, zu eben dieſen Bemuhungen, ſo viel thun
lich ſey, anzuweifen, und Gott verſicherte ihuen da
durch bereits im voraus, daß er, auch ihnen, eben
ſo gnadig ſeyn wolle, als er Abraham, ihrem Vater,
gnadig geweſen, wenn ſie wandeln wurden, wie die—
ſer gewandelt, und das ſo gewiß, als gewiß es ſey,
daß ſie, dieſe Nachkommen beſchnitten waren.

vJ. 19.

Hatte auch die Beſchneidung, den Jſraeliten
ein Gnaden-Mittel, ſo wie angeblich unſere Taufe,

ſeyn



ſeyn ſollen: ſo iſt das nicht zu begreifen, warum
denn theils die Magdlein nicht beſchnitten werden
ſollten? theils, warum erſt am achten Tage dieſe
Beſchneidung vorgenommen werden durfte? Jch
weiß, daß man auch von einer Beſchneidung der
Madgens redet. Jch finde aber, daß Gott nur die
Knaben zu beſchneiden gebiethet. Jch weiß auch,
daß man den achten Tag deswegen, als feſtgeſetzer
anſiehet, weil die Beſchneidung ſchmerzlich war, und
neugebohrne Kinder, nur mit Gefahr des Lebens,
fruher wurden ſeyn beſchnitten worden. Jch ſehe
aber dennoch Gott nicht gerechtfertiget, wenn die
Beſchneidung ein Gnaden-Mittel war. Denn war
um ordnet er gerade dies Mittel, welches bey unzah—
lig tauſend Kindern, die vor dem achten Tage dahin

ſterben, ohne Lebensgefahr nicht zu gebrauchen iſt?
Sorget er fur das naturliche betrubte Leben der Kin—

der, und will er deswegen, daß ſie nicht zu fruh be
ſchnitten werden follen: warum ſorget er denn nicht

vielmehr fur das geiſtliche ſeelige Leben derſelben?
Warum ordnet er ein Gnaden-Mittel, deßen ſie,
ohne Lebensgefahr, nicht empfanglich werden konnen,
und warum nicht ein ſolches, deſſen ſie ſehr gut em

pfanglich werden mogen? Es waor kein ſchick
licheres als dieſes: das widerleget unſere Taufe,
die doch auch ein GnadeuMittel ſeyn ſoll, und vor

zooo Jahren ſo gut als moglich, und Gotte eben ſo
anſtandig war als jezt. —Gott iſt alſo pvar an

gellaget, aber nicht gerechtfertiget.

2
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Ueberdem und 2) aber, war die Beſchnei
r

dung, den Jſraeliten, das, was uns die Taufe iſt,
und hatte ſie eben die herrliche Wurkung derſelben;

ſo gehet die Sorgloſigkeit, ja die Ruchloſigkeit des
Moſes, uud aller Jſraeliten in der Wuſten, ganz
bis zum Erſtaunen. Denn alle Kinder, die binnen
a0 ganzer Jahre in der Wuſten gebohren wurden,
blieben 40 Jahre hindurch unbeſchnitten, wie ſolches

Joſ. 3, 127. ganz ausdrucklich gemeldet wird.
J War. nun aber die Beſchneidung, wie angenommen

wird, ein Gnaden-Mittel, und ſollte ſie eben das
ſeyn, was die Taufe bey uns ſeyn ſoll; iſt auch ben
unterlaßenem Gebrauch  des Gnaden-Mittels, keine
Gnade Gottes, keine Vergebung der Sunden, kein
Leben und keine Seeligkeit zu finden: ſo lebte ja

dieſer ganze Saame Abrahams, ganzer 40 Jahre
lang, ſo ganz muthwillig und freventlich, fern von

der Gnade Gottes, ohne Vergebung der Sunde,
und ohne Hoffnung der Seeligkeit. Und dies ſahe
und litte Moſes, der treue Knecht in dem Volke

v Gottes? Dies litte Joſua, und andere Knechte
Gottes des Allerhochſten?

Jq. 21.
Sie hatten Schwerdter in der Wuſten, die ſie

um ſich gurten, und mit welchen ſie an einem Tage
Zooo ihrer abgottiſchen Pruder erwurgeten, nach
2 Moſ. 32, 27.; ſie baueten uberdem eine prachtige

Hutte des Stiftes, und verfertigten allerley kunſt
liches

c



Sat dach
liches Gerathe; es fehlte ihnen mithin nicht an
Werkzeugen zur Beſchneidung, wenn ſie gleich da—
inals die ſteineine Meſſer nicht hatten, die ſie nach—

hero, 'nach Joſ. z, 5. ſich inachen muſten. Warum
beſchueiden ſie denn nun dennoch nicht ihre Kinder?
Furwahr keine Unmoglichkeit entſchuldiget ſie.
Vorſahlich alſo berauben ſie ſich des Gnaden-Mit—
tels; vorſätzlich werden ſie, nach unſerm Lehrbegriffe,

ein Raub der Hollen und der Verdammnis, wenn
die Beſchueibung einr GnabenMittel war: und ſoll
te diee nicht Ju hart geürtheilet heißen?

H. a2.
In der That, ich kenne kein harteres Urtheil,

als dieſes, und wenn ich annehme, daß die Be—
ſchneidung, wie Paulus ſagt, ein Brief und Sie
gei der vor,Gott erlangten Gerechtigkeit, und der,
mit dieſer, verbundenen Gnade Gottes ſey, keines—
weges aber zur Erlangung dieſer Guter als ein Mit
tel gehore; ſo habe ich von dieſem Vorfalle, ſogleich
auch einen Aufſchluß, der dem Geſetz der Liebe vollig
gemaß iſt, und bey welchem, Moſes, und andere
damalige treue Knechte Gottes, von der ſtrafwur—
digſten Geringſchatzung, des von Gott geordneten
Gnaden-Mittels, freygeſprochen werden, und ich
ſehe alsdann, amit welcher Billigkeit es geſchehen,
daß man in der Wüſten, a0 Jahre lang, die Be
ſchneidung unterlaßen hat.

4

e

4—

B 4 J. 23.



24 —3—S. 23:
Gerade damals zurnete Gott, menſchlich von

ihm zu reden, mit den Jſraeliten, und er hatte ge—
ſchworen, daß dieſer ſein Zorn 40 Jahre laug uber

ſie ergehen ſollte. Weil ſie, durch den, auf Pere
anlaßung der Kundſchafter, erregten Aufſtand, ſich
ſelbſt, ſeines gnadigen Rathſchlußes, uber ihre be
gluckte irrdiſche Verſorgung, unwürdig geniocht hat
ten; ſo ſollten ſie denn auch djeſen Rathſchluß nicht
erfullet ſehen. Sie alle ſollten ſterben in der Woſkeg

und ſo wollte er an ihnen ſein Mißfallen offenbaren.
Dies war nun geſchehen: Was ſollten nun dieſe
Jſtaeliten jezt thun? Konnten ſie nun noch wohl
ihre Kinder beſchneiden? Die ganze Gemeinde
hatte geſundiget; konnte nun wohl diefr Gemeinde,
durch Beſchneidung ihrer Kinder, ohue freche Ver
wegenheit das Bekenntnis und das Gelubde ablegen,

was nach d. 18. der Vater ablegte, da er ſein Kind

beſchneiden ließ? Konnte Gott dieſem Volke, das
ſein Mißfallen ſo wohl verbienet hatte, wahrend der,
demſelben zugefchwornen Dauer dieſes  Mißfallens,

konnte er ihm da wohl Brief! und Siegel ſeines
Wohlgefallens geben? Furwahr nichts war hier
ſchicklicher, als diefes Merkmahl des Wohlgefallens
ſo lange zu entziehen und vbthuenthälten, bis der
Zorn ſelbſt ſich geleget. Und uichts  war beſcheidner,
als dieſes Merkmal der gdttlichen Gnade, ſich und
den Seinen nicht ehe zu nehnikniehe nicht der herr

ſelbſt ſolches erlaubete. Sthrecklich war die Droh—
ung, daß alle ausgerottet werden ſollten aus Jſrael,

die
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die nicht beſchnitten waren am achten Tage. Ueber—
aus baſorglich muſte daher Jſrael, ganzer 40 Jahre,
ſainer unbeſchnittenen Jugend wegen, leben, und in
dem es dieſe Unbeſchnittene taglich ſahe, ſo empfand
es auch taglich, eine uberaus beugende Erinnerung,
der muthwillig verſcherzten. Gnade Gottes, des noch
uber ſie, fortwahrenden Mißfallens des Unendlichen,

und: der nicht geringen Gefahr, durch fortgeſetzte un
gehorfume! Auffuhrung,ähre Kinder. zu gleichem Un
gehorſamnn iduerchiri Benſpibl zu verleiten, und alfo
auch ſie „rdes marhtigglen Beyſtandes; zur Grundlee
gung! ihres irrdiſchen Gluckes und zur Beſitznehmung

einegihochſtgeprieſenen. dandes, um ſo viel ehe, ver—

luſtig zu; machenidn. ihnen, auch ſogar, das ſonſt
ſehr gewohnliche Siegel.,n der gnabdigen Geſinnungen
Gattes fur ſie,o noch; bis auf dieſe Stunde: verſaget,

und: bein. Kjnn beſchnirtun war. Und in Wahrheit,
einem großen Volke, dem der. Herr. ſein Mififallen
fuhlbar machen will, bey der faſt ſtundlich vorfallen—

den Geburt junger Kinder, durch die Beſchneidung,
ſtundlich Brief und Siegel des Wohlgefallens geben,
das  ware gewiß. wahl etwas ſehr: unfchiekliches, nicht
fur Gott allein, ſondern auch fur Moſen geweſen.

.u 24.ie, enaiII— Mar alſo, wie ich behaupte, die Beſchneidung

kein Gnaden Mittel, ſondenn bloß eine Verſicherung
der bereits erlangten Gnade Gottes:. ſo miſte dia
Beſchneidung hier in dur. Wuſten ganter 40 Jahre
hindurch wegfallen, bisher Zorn des. Herrn ſich ge
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endet hatte, und ſo iſt Moſes, und ſo ſind alle andere

Jſraeliten gerechtfertiget. Sie handeln vernunftig
und beſcheiden, da ſie die Beſchneidung unterläßen.
Jſt aber dieſe Beſchyeidung ein Gnaden-Mittel, ſo
war es die unbeſonnenſte amd ruchloſeſte That, dies

Gnaden-Mittel, die Beſchneidung, ſo ſehr:lange zu
unterlaßen, und das noch darzu in einem Zeitraume,

wo zur Ausſohnung mit Gott, oder zur Wiedererlan
gung ſeiner verſcherzten Gnade,nder ſorgfaltigſte Ge
brauch aller nur moglichen Gnaden-Mittel;, höchſt

dienlich, ja ganz unentbehrlich. nothig war. Wir
ſehen mit vollem Rechte Moſſen, und die erfte!njudiſche
Kirche, als die beſten Ausleger, der angeerdneten
Beſchneidung an. Wir mahlenmit eben dem Rech
te, das billige und begreifliche, vVor dem unbilligen
und unbegreiflichen. Wir bekennen derervegen, mit
ganz vollem Rechte: daß auch. die Beſchneidung

kein GnadenMittel geweſen ſey.

g. 23.
So war denn vieleicht c) das Oſterlamm und

deſſen Genuß ein ſolches Mittel?.. So. finden  wir
denn vieleicht hier, daß Gott mit auſſerlichen unbe
trachtlichen Handlungen, die. himmliſchen Guter ver

knupfet habe? Jch ſage auch hierzu: nein!
und ich bin gewiß, ſo lange wir.die h. Schrift, und
nicht das Vorurtheil fragen,“ ſo lange werden wir in
dieſem Oſterlamm;, ein ſolches Mittel, gewißlich
niemals findene  Denn d) die h. Schrift, zeigt uns
gleich beny deſſelben Einſetzung, eine ganz andere Ab

ſicht



Sal nh 27ſicht des Oſterlammes an, und nirgends verbindet
ſie damit die Erlangung der gottlichen Gnade, und

der Seeligkeit. Es bezog ſich unleugbar auf eine
bereits erhaltene gottliche Wohlthat, und es ſollte
das Andenken an dieſelbe erhalten. Und ſo wenig
ich andere von Gott geordnete Feſte, und die z. E.
bey dem Lauberhutten-Feſte, von Gott bvefohlene

auſſerliche Handlungen, z. E. das Wohnen in Hut
ten, als ein Gnaden-Mittel zu betrachten habe,
und wie dies alles um bereits geſchehener Dinge wil—
len. geordnet worden, eben alſo iſt es auch mit dem
Eſſen des Oſterlamms. Das Eſſen eines Lammes,
iſt ſo unwichtig an und fur ſich, als das Wohnen in
einer Hutten, und das ungeſauerte Brodt beym Paſ—
ſah, wurde nebſt den bittern Salſen, eben ſo gut ein
Gnaden-Mittel zu nennen ſeyn, als das Oſterlamm,
da Gott das eine ſowohl verordnet hat, als das an!
dere. Die Aehnlichkeit die zwiſchen der Todtung
Jeſu, und der Abſthlachtung des Oſterlamms ge
funden wird, ſo erbaulich ſelbige auch  immer iſt; ſo

wenig iſt ſie dennoch ein Erweis, fur die Wurklich—
keit, eines im Paſſah befindlichen Gnaden-Mittels.
Die ehemaligen Juden haben mit denſelben dieſen.
Begrif wohl nie verbunden, und 2 Moſ. 13, 16.
heißt es ausdrucklich: “Dies Paſſah ſoll dir
“ein Denkmahl ſeyn vor deinen Augen, daß

dich der Herr mit machtiger Hand ausgefuh
eret hat, aus Egypten.“ Wer berechtiget
uns nun eine andere Abſicht. dieſer. Stiftung zu er
denken, und mit Handlungen neue Gnaden-Bewei.
ſungen Gottes zu verbinden, die, wenn ſie mit den

ſelben
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ſelben verbunden werden muſten, von Gott ſelbſt
verbunden ſeyn wurden?

9. 26.
N aber. War das Oſterlamm ein Gnaden

Mittel, ſo iſt auch hier, alles das zu wiederholen,
was ſJ. 20-24. umſtandlich genug angefuhret wor
den, und ſo iſt des Moſis und allgr Jſraeliten, die

damals in der Wuſten lebten, ihre Sorg-, ja Ruch
loſigkeit, in Verabfaumung der Beſchneidung, um
ſo weniger zu entſchuldigen,, ja ganz und gar nicht
zu begreifen. Denn nur der Beſchnittene durfte das
Oſterlamm eſſen, mithin wurde der ganze unbcſchnit

tene Hauffen, ganz und gar nicht zum Genus dieſes
vermeintlichen Gnaden-Mittels, gelaßen. Sie, die
Jſraeliten, waren nicht beſchnitten; ſie aßen auch
nicht das Oſterlamm. SGie lebten alſo unter zween
von Gott verordneten Gnaden-Mitteln; ſie lebten
anbey unter dem Zorne Gottes; ſie bedienten ſich kei—

nes dieſer Mitteh, und Moſes, und alle rechtſchaffene
Jſraeliten ſchweigen darzu. Jſt dies begreiflich und
verautwortlich? Kann nunntehro noch wohl das
Oſterlamm, ein von Gott durch Moſen geord
netes GnadenMittel genenuet werden?

d. 27
Wenn man aber auch endlich dh. das chriſtlicherrer

Abendmahl hieher ziehen, und aus demſelben wider
mich. das beweiſen wollte: daß man allerdings mit
auſſern, in ſich unbetrachtlichen Handlungen, die
unmittelbaren Erweiſe der Gnade Gottes verknupfet

fande:



29

fande: ſo ſiehet man ſchon aus obigen, was ich hier
gegen wohl werde erwiedern konnen. Man ſiehet,
daß auch dies Abendmahl, nach der h. Schrift, nicht
ſeyn ſoll, ein Mittel zur Erlangung der Gnade, ſon
dern ein ſinnliches Mittel, fur den ſinnlichen Men—
ſchen, um ſich den Tod Jeſu deſto ſinnlicher, d. h.
empfindſamer, gefuhlvoller zu gedenken. Wer mehr
in der h. Schrift zu finden glaubet, der irret zuver—
laßig, und behalt nicht die Worte vor Augen:
“Solches thut, zu meinem Gedachtniſſe.“
Wie indeſſen die Feyer des Paſſah-Feſtes, den Ju
den, an die Erloſung aus Egypten erinnerte; wie
dieſe Erinnerung dankbare und freudenvolle Regun
gen gegen Gott, in dem Juden erzeugen; wie dieſe
Regungen Liebe, Vertrauen, und Gehorſam gegen
Gdtt, ganz naturlich wurken konnten und ſollten,
eben alſo geſtehe ich, daß, beſonders der zur Sinn
lichkeit recht ſehr aufgelegte Chriſt, bey dem Genuße

des Abendmahls, ſich des Todes Jeſu, deſſen Urſach,
Abſicht und Folgen, mit ungemein ſtarkem Gefuhle
erinnern konne; daß dieſe Gedanken eine deſto ſtarkere

Dankbarkeit, und dieſe eine deſto ſtarkere Likbe, Ver—

trauen und Gehorſam, ganz naturlich erzeugen kon
nen und auch ſollen, je großer die Wohlthat Jeſu,
vor jener Wohlthat iſt. Und daß mithin nicht das
Eßen und Trinken, eine gewiſſe zauber-, oder wun
dermaßige Wurkung habe, ſondern daß die dabey
mogliche Betrachtung es ſey, die eine ſolche Wur
kung hervorbringet, und daß dem zufolge, auch der
Chriſt, der nicht ſo zum ſinnlichen gewohnet iſt, und
durch bloß geiſtliche Handlungen ſeiner Seele, alles

obige
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zo *atcobige in ſich erregen kann, zum Genuß des Abend—
mahls, ſein ſelbſt wegen, ganz und gar nicht ver
pflichtet ſey, und daß er nur, um die Gemeinſchaft
der Chriſten nicht aufzuheben, um auch andere, durch

ſein andachtiges Beyſpiel zu erbauen, das Abend
mahl zu genießen habe. Es iſt alſo falſch, daß hier
eine Handlung ſey, die Gott allen Menſchen, als ein
Gnaden-Mittel zu gebrauchen, bey Verluſt ihrer
Seeligkeit verordnet habe. Auch bey dem Abend—
mahl ſind keine ubernaturliche Wurkungen Gottes
verheißen. Sie werden auch ſchwerlich dabey erfol—
gen, ſintemahlen, die ganz naturliche Folgen bereits
gut, und zur Erreichung des Endzweckes Gottes hin
reichend ſind. Und nimmermehr wird man darthun,
daß Gott oder Jeſus, dem, der das Abendmahl ge
nießet, gewiſſe ubernaturliche Wurkungen, dertzlei
chen wir bey der Taufe annehmen, wolle wiederfah—

ren laßen; daß er, wie wir von der Taufe lehren,
Vergebung der Sunden, das Leben und die ewige
Seeligkeit mit dem Genuße. deſſelben verbunden ha—

be; und daß der unterlaßene Gebrauch deſſelben,
wenn er auch vorſatzlich iſt, den Verluſt der Seelig—
keit wurke, wie wir ſolches von der Taufe behaupten,

und von wurklichen Gnaden-Mitteln behaupten muſ—

ſen. Wir fmnden derowegen weder in den
Opfer-Handlungen des. A. Teſtamentes, noch in
der Beſchneidung, noch auch im Oſterlamme und
Abendmahle, die Handlungen und die Wurkungen,

die wir hier fordern, und ſo gewiß es iſt, daß Gott
auſſere erbauliche und vielbedeutende Handlungen,
zur naturlichen Hervorbringung guter und heiliget

Gedan—
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Gedanken, Empfindungen und Vorſatze, anordnen
kann, und angeordnet hat, eben ſo gewiß iſt es auch,
daß er nie mit Handlungen, die in ſich, ſo nichts
bedeutend, als z. E. unſere Kinder-Taufe iſt, nicht
bloß naturliche, ſondern ubernaturliche Wurkun—
gen verbinden, und ſelbige ſchlechterdings nur da
erfolgen laßen ſollte, wo die Uebung dieſer nichts—
bedeutenden Handlungen zu finden iſt; daß er end
lich dem ſofort gnadig ſeyn wolle, der dieſe nichts—
bedeutende Handlungen an ſich erfahren, dem aber
nicht gnadig ſeyn wolle, der dieſelben nicht erfahren

hat. Dies alles wird in der That nimmermehr zu
erweiſen moglich ſeyn. J

g. 28.
Sagt man? e Gott iſt der Herr; er kann

v thun was ihm gefallt, und auch da kann er
unſern Gehorſam fordern, wo ſeine Anforde

 xung ganz ungegrundet, ja, wie Paulus ſagt,
“Thorheit ſcheinet;“ ſo ſagt man allerdings
etwas Wahres. Man gedenke ſich aber auch die

Wahrheit hinzu: Daß Gott gewiß nie etwas
wurklich unbetrachtliches und ungereimtes for—
dern werde; und man wird alsdann ſehr bald er
kennen, daß er die Waſſer-Taufe zwar als einen
guten Gebrauch konne zugelaßen, nicht aber als ein
zur Vergebung der Sunden, und zum Genuß der
Seeligkeit ungntbehrliches Mittel, konne gefordert
haben.

g. 29.



g. 29.
Das Alltagliche und Gewohnliche ruhret uns

mehrentheils ſehr wenig, es verlieret in unſern Au—
gen einen großen Theil,des Werthes und auch des

Unwerthes. Weil uns nun die Beſprengung mit
Waſſer, uberaus gewohnlich iſt; ſo ſehen wir dabey
nichts unwurdiges und der Gottheit unanſtandiges.
Man ſetze aber, daß erſt izt vor unſern Augen, das
Waſſer in der Taufe mit etwas anders verwechſelt

wurde; man bilde ſich ein, es ſey Sand, Staub,
Aſche oder Feuer; welche Dinge eben ſo gut Werke
des Allerhochſten ſirlj als das Waſſer, und zur
Reinigung der Seelen eben ſoviel wurken konnen,
als dieſes: wurde nicht ein jeder von uns es ſehr
befremdend befinden, wenn ihm nun izt das erſte—
mal geſagt wurde: Er ſolle ſich zur Vergebung
ſeiner Sunden mit Aſche beſtreuen laßen u. d. gl.
Man nehme bey dieſer Frage ſein Gefuhl zu Rathe,
und ſeine Begriffe von der. Wurde und von dem
Ernſte Gottes, der alle Kindereyen, ſo ganz aus—
ſchlußet. Man ſehe an, die hier vorhandene unzer
trennliche, aber hochſt ungereimte Verbindung der

niedrigſten Handlung, mit den allerderrlichſten Fol—
gen, und man ſage ſelbſt, ob ſich hier etwas der
Wurde Gottes angemeſſenes gedenken laße?

ſ. 30.
Jch. halte es mir eine, Sunden Handlungen,

die der halben Welt ehrwurdig ſind, lacherlich zu
machen, ſonſt konnte ich ſtatt des Sandes oder des

Schnees,



33
Schnees, andere. Dinge nahmhaft machen, die

viieleicht mehr. auffallend, und fur das ungereimte
in der. vorgeblichen gottlichen Anordnung mehr be—
weiſend ſeyn durften. Derjenige meiner Leſer indeſ—

ſen, dem das ungereimte hierbey noch nicht fuhlbar
geworden iſt, der halte ſich nur an dieſes Gleichnis,
welches ich ihm jezt geben will.

Er ſetze nehmlich: Ein großer Monarch, ohne
naturliche Erben, habe das Recht, oder er werde
aufgefordert; einen Thronfolger nach ſich zu ernen—

nen, und er habe das volle Recht, zu wahlen, wen
er will. Nun indem er wahlen, Thron, Cron und
Scepter vergeben will, ſetze er feſt: Wer
ſich hier, mir zu Gefallen, dreymal mit Sand
beſchutten, oder dreymal ſich ganz mit Schnee
beſtreuen wird, der ſoll mein Erbe ſeyn!
Dies thue auch wurklich der Monarch, er gghe Eron
und Scepter wurklich dem, der eine von dieſen bey—
den Handlungen verrichtet hat: was ſagt aledann
von dieſem Monarchen die geſittete Welt, und was

ſagt daruber mein denkender Leſer?

ſ. 31.
Alle ſagen das freilich: Der Monarch kannthun, was er will. Aber alle ſagen gewiß auch:

Das hatten wir nie geglaubt, daß der Monarch
ſo ungereimt handeln wurde, als er gehandelt
hat. Weit ruhmlicher, und ſeiner Wurde weit an
ſtandiger wurde es ſeyn, wenn er ganz ohne alle
Bedingung ſeinen Thron vergeben hatte, als daß er

C Nihn
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ihn unter einer ſo nichtsbedeutenden, ja lucherlichen

Bedingung vergeben hat! Wie kann er auf einei
ſo abgeſchmackten Einfall gerathen? Sollte er nicht
auf edle Denkungsarten vielmehr, als auf ſolche
Gaukeleyen geſehen; ſollte er nicht viel lieber den
wurdigſten zu ſeinem Nachfolger erkohren haben?

Dies iſt zuverlaßig das allgemeine und ganz noth—
wendige Urtheil, aller Menſchen in der Welt, und
alle Welt belachet und verachtet zuverlaßig einen ſo
gaukelhaften Regenten.

2

qt 32.

Wenn denn unſer Gott auch ſthon das volle
Recht, und die ganz uneingeſchrankte Macht wurk—

lich hat, bis zu ſeinem Thron, bis zu Mit-Erben
ſeines Sohnes, die Menſchen zu erheben, die er will;
wenn er auch ſchon Mittel darzu verordnen kann,
welche er will: was meinen wirt denn, welcherlei
Wittel wird er verordnen, und welche Menſchen wird
er, uber alle Furſtenthumer der Erden bis zu ſeinen
Thron erheben? Wird er dem lacherlichen Monar—
chen ſich gleich ſtellen? Werden die vorgeſchriebenen

Bedingungen eben ſo abgeſchmackt und lacherlich lau—
ten, als jene? Jſt es zu vermuthen, daß er ſich
ſelbſt lacherlich und verachtlich machen werde?
Furwahr, viel eher wird er den Reichthum ſeiner
Gnade ganz umſonſt austheilen, als daß er ihn, un—
ter einer ſo nichts bedeutenden und tandelhaften Be—

dingung austheilen ſollte. Und gleich, einem weiſen
und gutgeſinnten Regenten, wird er bey der Wahl

der
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der. Erben. ſeines Reiches,nicht auf gut gemeinte—
Furbitten, Furſprachen und Empfehlungen, nicht
auf auſſere, Handlungen, ſondern auf die innere
Tuchtigkeit, auf die gute Geſinnungen des Herzens

ſehen: das wird ganz gewis Er, der Herr, thun, der
da weiſe/ heilig, und ein Herzenskundiger iſt.

2 ſJ. 33.
Und hier dachte ich denn, ware nun wohl zu

forderſt, »wie ich ſolches auf mich genopnmen hatte,
(J. 7.) aus blos vernunftigen Grunden, das hin—
tanglich erwieſen, daß die vorgegebene gottliche Ein—
ſetzung unſerer Taufe, und derſelben ſo ſehr geprie—

ſene Wurkungen, mit der Weisheit und Wurde
Gottes 'ſehr wenig ubereinſtimmendes haben, und
daß es, wo nicht offenbar und unzweifelhaft falſch,
ſo doch wenigſtens hochſtwahrſcheinlich und vermurh
lich ſeh: daß die Taufe kein GnadenMittel ſeyn
konne, duß ſie auch die Wurkungen nicht her—
vorbringe, die ſie, dem allgemeinen Vorgeben
nach, hervorbringen ſoll.

Was wurde indeſſen dieſer mein Erweis nutzen,
wenn denn doch das unleugbar dargethan werden

konnte: daß Jeſus dieſe Taufe wurklich, mit gott—
licher Autoritat eingeſetzet und befohlen, auch niit
derſelben, entweder ſelbſt, oder durch ſeine Bothen,
alle ſo geruhmte Gnaden-Wurkungen, wurklich ver
bunden habe. Wo die That wurklich und un—
leugbar iſt, da muſſen alle Grunde gegen derſelben
Wurklichkeit ſo wohl, als Moglichkeit ioeichen, und

C2 ich
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ich bin widerlegt, ſobald auch nur ein einiges un

leugbares Zeugnis, fur die wurkliche gottliche Ein
ſetzung der Taufe vorhanden iſt. Solcher Zeugniſſe
ruhmen ſich nun die Lehrer der Chriſtenheit, ich muß
derowegen nun hauptfſachlich auch dieſe Zeugniſſe
betrachten, ihre vermeintliche oder ſcheinbare
Erweis-Kraft ſchwachen, und das zeigen, daß
in denſelben die Taufe keinesweges als ein Gna
denMittel geordnet und geprieſen ſey.

n gJ. 34.
J

Welches ſind alſo die Zeugniſſe, die man hier
gegen mich anzufuhren im Stande iſt? Es ſind der,
ſelben verſchiedene, und ich will ſie in drey Gattun
gen theilen. Eine Gattung ſoll nehmlich un—
mittelbar und geradezu die gottliche Einſetzung der

Taufe beweiſen. Die andere Gattung aber, ſoll
unmittelbar die ſeelige Wurkungen, und aus dieſen,
mittelbar derſelben ottliche Anordnung darthun.
Die dritte Gattung endlich ſoll geradezu und ui—
mittelbar die Kinder-Taufe rechtfertigen, und alſo
auch mittelbar das behauptete gottliche Anſehen der
Taufe uberhaupt, darthun und erweiſen. Alle drey
Gattungen der Zeuaniſſe und Erweiſe werde ich hier
alſo zu betrachten haben.

d. Z33.
Erſtlich alſo, die erſte Gattung, liefert unmittelba

re Beweiſe, fur die gottliche Einſetzung der Taufe,
und zu dieſen Zeugniſſen gehoret 1) Matth. 28, 19. as.

wo
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wo Chriſtus, nach Lutheri Ueberſetzung, ſpricht:
“Gehet hin in alle Welt, lehret alle Volker,
n und taufet ſie, im Nahmen des Vaters, des
«Sohnes, und des heil. Geiſtes, und lehret

ſie halten, alles was ich euch gebothen habe!“
2) Marc. 16, 15. 16. wo Chriſtus, nach eben die
ſer Ueberſetzung, befehlend und anordnend ſaget:

Wer da glaubet und getaufet wird, der ſoll
e ſeelig werden, wer aber nicht glaubet, der ſoll
e verdammet werden!“Hier, ſagt man vey dieſen Stellen, hier iſt
der ausdruckliche Befehl Jeſu; hier iſt in ganz eige

nen, mit klaren und durren Worten, die Taufe,
von Jeſu, ſelbſt eingeſetzt und befohlen; hier iſt alſo

der Erweis fur derſelben Gottlichkeit!

9. 36.
Sollte dies aber wohl ſo ganz richtig, und

ſollte hier wohl kein ubereiltes Urtheil ſeyn? Jch mei—

ne dieſes allerdings, und ich finde hier die Einſetzung

der Taufe nicht, die hier ſo klar und deutlich vor

Augen liegen ſoll. Wenn ich auch, um der, des griechiſchen Tep—

tes unkundigen willen, bloß. bey der, nicht ganz rich—
tigen Ueberſetzung Lutperi bleibe; ſo liegt auch in
dieſer, die gottliche Einſetzung der Taufe mit Waſ

ſer noch nicht. Chriſtus fordert nach dieſer Ueber—
ſetzung von ſeinen Jungern weiter nichts, als ſie
ſollen, nach der erſten Stelle, 1) gehen in alle Welt,
und alle Volker lehren, 2) ſie ſollen ſie taufen, Z) ſie
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ſollen ſie lehren alles anbefohlene halten. Nach der
andern Stelle aber verſichert er weiter nichts, als
daß er den ſeelig machen wolle, der a glaubet,
2. getaufet wird. Jn beyden Stellen kommt es hier
auf das zweyte Stuck an, das Jeſus fordert, auf
die Taufe, und es fragt ſich: Was fordert Jeſus,
wenn er die Taufe fordert? 5

g. 137.* z J —“*5
Wer den Sinn des Wortes tauſen (anriten)

richtig beſtimmet, und wer!mit dieſem Worte gerade

den Gedanken verbindet,den Jeſus ſelbſt damit an
derwarts unleugbar verbunden hät, der iſt ganz'ge

wiß der beſte Ausleger dieſes Wortes, in dieſen
Stellen. Und wenn er noch uberdem aus dem all—
gemeinen Sprachgebrauche, eben dieſen Sinn, eben
dieſes Wortes erweiſen kann; wenn er endlich auch,

durch dieſen von ihm angenommenen, und dergeſtallt
erwieſenen Sinn dieſes Wörkes, in der Rede eines

gottlichen Mannes, mehrern Verſtand, mehr innere
Uebereinſtimmung und Wurbe findet, als bey der
Aunahme dieſes Wortes, in einem andern Verſtande

zu finden moglich iſt: ſo ware das gewiß aufs hoch
ſte ungereimt, jenen wurdigen mit andern Wahr—
heiten unvergleichlich ubeteinſtimmenden Sinn, den—
noch zu verwerfen, und den anzunehmen, der, der
Rede eines gottlichen Geſandken keine Wurde giebet,

und der ſo wenig in dem allgemeinen, als auch be—

ſondern Sprachgebrauche dieſes Geſandten, noth
wendig gegrundet iſt. Jch denke nicht, daß je—
mand dies leugnen werde, und ich frage dahero:

g. 33.
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2) Was heißt taufen cunt.) im allgemei

nen Syrachgebrauche der Schriftſteller des N. Te

ſtamentes? Heißet taufen, ihnen allemahl: mit
Waſſer taufen? Jq leugne dieſes, und ich berufe
mich hier N auf Joh. 1, 26. 31. 33. wo Johannes
ausdrucklich ſagt; nicht: „ich taufe;“ ſondern:
“ich taufe mit Waſſer.“ Und alſo: mit Waſſer
Lie ur hinzuſetzt, und ſo ungereimt es ſeyn wurde,
im Deutſchen. zu ſagen: —r ich taufe mit Waſſer,
mit Waner, eben ſo ungereimt wurde es ſeyn, wenn
Johannes ſaget: kenntu u ijurn. Es ware genug,
wenn er:“ich taufe,“ ſchlechthin ſagte, und nicht
hinzuſetzte:“mit Waſſer.“ Wenn alſo auch das
Wort taufen  (Exrien),ſeiner urſprunglichen Bedeu
tung nach, allemahl eine Benetzung mit Waſſer be
zeichnet hatts z. ſo muß:man doch bereits, gzujr Zeit
Johannis des Taufens anjt: dieſen Worte, im allge
meinen Sprachgebrauche, eine andere figurliche, und

von der urſprunglichen abweichende Bedeutung ge—
habt haben, die den Johannem nothiget, das, mit
Waſſer eer), hinzuzuſetzen. Der allgemei—
ue Sprachgebrauch damaliger Zeit, und damaligen
Volkes macht es alſo noch nicht nothwendig, unter
dem Worte Taufe, eine Beüetzung imit Waſſer zu
gedenken, es muß auch noch ein. anderer Begrif da
ſeyn, den man ehedem, und zu den Zriten Jeſu,
mit dieſein Worte verhunden hat.

C4 G4. 39.
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9. Z3g9.

Wenn wir Matth. z; Marc. I; Luc. 3;
und Joh. 1. aufſchlagen: ſo finden wir, daß daſelbft
verſchiedener Taufen gedacht werde. Wir horen
von einer Taufe mit Waſſeri aber auch von einer
Taufe mit dem Geiſte, und von einer Taufe mit
Feuer. Offenbar alſo iſt es, da Johanties, ein
gottlicher Geſandte, allem Vermuthen nach, ver—
ſtandlich zu dem Volke wird geredet haben, daß das

damalige Volk, bey dem Worte Taufe, ſich niücht
ümmier, eine Benetzüng miit Waſſer gedacht haben
mufſe; daß mithin, im damaligen Sprachgebrauche,
dieſes Wort allbereits in einein uneigentlichen Ver

ſtande muſſe ſeyn verſtanden worden. Es iſt
mithin falſch, daß der allgemeine und damalige
Sprachgebrauch uns nothige, da wo Chriſtus
von einer Taufe redet, ſogleich auch, an eine

WaſſerTaufe zu gedenken. Wir wollen
nun; aiber

J 9— o.
Auch das unterfuchen, was denn Taufe

und taufen, nach deni beſbiwerii Sprachgebrau
che Chriſti bedenten konne und bedeuten muſſe.
Matth. 20,22. 23. untertedet ſich Chriſtus mit ſei

nen ehrgeizigen Jungern, ünd fragt ſie: „Kon
negt ihr  äuch getauft werden mit der Taufe; mit
ei welcher ich getaufet werde?“ Wzler redet Chri—

ſtus von einer Taufe, und von getaufet werden:
und was meinet er hiermit? Jſt es die WaſſerTaufe?

We.



Sater arLuc. 12, 30. ſpricht eben dieſer Jeſus:
Jch mus mich zuvor taufen laßen mut einer Taufe,

und wie iſt mir ſo bange, bis ſie vollendet werde?

Was war dieſes fur eine Taufe?
Aet. 1, z. ſagt er zu ſeinen Jungern: “„ihr

zeſollet getaufet werden mit dem h. Geiſte!“ Er re—
det abermahls von einer Taufe, und wir fragen:
Was verſtehet unter dieſem Worte Chriſtus?

ſ5. ar.

Jch  wußte nicht, daß Chriſtus außer dieſen
angezogenen Stellen, des Wortes Taufe, und
Taufen, ſich noch weiter bedienet hatte, als Matth.
28.. und Marc. 1.6. Jch glaube daher nicht Unrecht
Ju thun, wenn ich, da die zwey:leztere Stellen noch
auszulegen ſind, ihre. Auslegung, nach dem unleug—
baren. Sprachgebrauche einrichte, der in obigen
dreyen Stellen zu finden. iſt. Und welches iſt denn
hier dieſer Sprachgebrauch, welche Bedeutung for

dert eu.?

Zſt es die Bedeutung der Beſprengung mit
Waſſer? Daraus floßen ſichtbarlich die großeſten
Angereimtheiten, und ſonderlich wurde aus der zwey
ten Stelle das folgen: daß Chriſto fur eine Be
ſprengung mit Waſſer ſehr bange geweſen ſey, und

daß er der Welt kein Licht angezundet habe, ſinte
mahleuj er nicht wieberum mit Waſſer getaufet wor
den, und diefe Wuſſer-Taufe dennoch, zur Anzun
dung dieſes üchtes nachgeſu kigenem Geſtandniſſe,

ohnerachtet der bereits am Jordan erhaltenen Taufe,
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unentbehrlich nothig geweſen. Anderer Ungereimt—
heiten alſo hier nicht zu gedenken, ſind wir bereits

vieſer einzigen Stelle wegen verpflichtet, dem Worte
Taufen, in dem Munde Jeſu eine andere Bedeu—
tung zu geben, und das wird. keine andere ſeyn kon—
nen, als die, die der Begrif einer reichlichen Mit
theilung, an die Hand giebet.

d. 42.

Und dieſem Begriffe zufolge, wurde denn tau
fen in den Reden Chriſti ſoviel heißen, als reichlich
vder hinlanglich mittheilen, empfanglich, oder
fuhig machen; und getaufet werden, wurde ſo—
viel heißen, als: etwas hinlanglich mitgetheilt
bekommen, zu etwas hinlanglich tuchtig und fa
hig gemachet werden. Es wurde mithin Chriſtus
in der erſtern Stelle, ſeine ehrgeizige Junger fra—
hen: «Konnet ihr wohl alles das empfahen, al
ves: das ausrichten, alles: das ruber euch nehmein,

dnlden, ertragen, (oder was man ſonſt hiet will)
Swas ich emnpfahen, ausrichten/ uber mich ehmen,
m dulden, vder ertragen kann?i. Seyd ihr darzur,/  fo
rewie ich getauft, oder aufgelegt,“ geſchickt und fahig

Sgemacht?“

2

Jn der andern aber wufde er ſagen: Ehe
Lich ein rechtes ücht der Welt anzunden kann; ſo

1

e werden mich nach viel Trubſal treffen; ich werde
 noch ſoviel leiden muſſen, ſo baß mür faſt bange
ewird.“ I1

1.

Jn
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Jn der dritten Stelle aber wurde Chriſtus als—

dann ſagen: “Jhr meine Junger, weichet nicht
vvon Jeruſalem, ehe ich euch nicht mit dem h. Gei—
ſte getaufet habe, d. h. ehe ihr nicht durch denſel—

«ben hinlanglich ausgeruſtet, und tuchtig gemachet
ee ſeyd, zu Bothen des Evangeliums.“

Dieſer Sinn iſt frey von allen Ungereimtheiten,

und entweder die Reden Jeſu ſind ohne Verſtand,
oder dieſer Sinn iſt der einzige.

2  Etint as.

Wenn er denn nun aber dieſes iſt, welchen
Sinn werden wir alsdaun in den Stellen Matth.
28. und Marc. 16. anzunehmen haben? Nichts in
der Welt hindert uns furwahr, dieſe Stellen, nach
Lutheri Ueberſetzung, ſo zu deuten:

Gehet hin und lehret alle Volker, doch ſo,
undb in dem Maaße, daß ihr ſie taufet, d. h.

 nicht vbenhin, ihnen Worte ohne Verſtand bey
 bringet, ſondern ihren Verſtand ſo hinlanglich

aufklaret, daß ſie die Lehren von Vater, von
mir, deſſen Sohne, und von dem h. Geiſte,
hinreichend faſſen, begreifen, und durch ſie zur
Verehrung geleitet und bewogen werden.

 TJaufet! ſie; aber, taufet: ſie zum Nahmen,
bes Waters u. f. w. das heißt: machet ſis hin

langlich theilhäftig aller dieſer Erkenntniſſe,

ünd vergeſſet aänben nicht, ihnen auch das ein

zuſcharfen: daß alle dieſe, .auch noch ſo gute
Kenntnis, ſelbſt nicht einmahl, die dabey na

turlich
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44 ertcce
turlich aufſteigende ehrfurchtsvolle Gefuhle,
zureichend ſeyn, ſondern daß ſie, ohne. Aus
nahme, alles genau halten muſſen, was ich
euch befohlen habe.

Wer euren Vortrag als wahr annimmt, zu
gleich aber auch durch denſelben getaufet wird,

d. h. dergeſtallt ſich ruhren und dahin ſich be
wegen laßet, daß er nur auch dieſfem Vortrage
gemaß wandelt, oder Theil nimmt an allen

darin vorhandenen Vorſchriften und Verheiſß
ſungen, wer ſo durch euren Vortrag getaufet
uud- geruhret wird, der glaubet. recht, und
der ſoll ſeelig werden. Wer ſo. aber nicht
glaubet, der wird ſein Uriheil enipfahen, oder
wenn man lieber will: der ſoll verbammet

weerden.

So wurde ich alſo, dem allgemeinen und beſon
dern Sprachgebrauche gemaß, dieſe Stellen nach
Lutheri Ueberſetzung erklaren, und in der erſten Stel—
le, wurde der griechiſche Text, dieſe meine Erklachng
noch mehr rechtfertigen muſſen.

J. 4aaA.

Denn nach demſelben ſagt Chriſtusßs: Jn
dem ihr nun, on mir, der ich gen Himmel gehen
werde,) dahin gehet; ſo ſuchet alle Volker nir)
zu Jungern zu machen, und das werdet ihr als
dann thun, wann ihr ſie taufet, zu den Nah
men des Vaters, und des Sohnes, und des h.

Geiſtes,



Geiſtes, und wann ihr ſie lehret halten, alles,
was ich euch auch immer gebothen habe. Dieſes
Geboth Chriſti nothiget wenigſtens mir die Ausle—
gung ab, die ich angefuhret habe, und der Sinn
Lbriſti iſt nach meinen Einſichten und Ueberzeugun—

gen der: Gehet, machet mir Junger;
glaubt aber nicht, daß dies durch einen jeden
Vortrag, ſo ganz leichtlich geſchehen werde.
Nein, nur dann erſt konnet ihr denken und ſa—
gen, daß ihr mir Junger gemacht habet, wann
euer Unterricht ſo nachdrucklich, und ſo fortge—

ſetzt faßlich iſt, daß er. das innere der menſch—
lichen Seele durchdringet, daß ſie durch denſel—
ben bis zur Verehrung Gottes, der gnadigen
Veranſtaltungen ſeines Sohnes, und der herr
lichen Wurkungen, die ich dem heil. Geiſte zu
geſchrieben habe, gebracht, und alſo gleichſam
durrch euren Unterricht getaufet, ganz durch
drungen und geruhret werden. Wiſſet aber,
daß auch dieſes noch nicht hinreichend ſey. Ein
ſolches inneres, auch noch ſo machtiges Gefuhl
vergehet; es muß, durch eine genaue Beobach
tung aller gottlichen Gebothe, erhalten und ge

ſtarket werden. Da ich nun alle dieſe Gebothe,
euch gelehret habe; ſo lehret auch ihr digſelben;
verweiſet alle Menſchen dahin, und inoem ihr
dies thun werdet, ſo werdet ihr mir Junger
machen, und in dieſer eurer Bemuhung, werde
ich, ob ich ſchon dem Leibe nach abweſend bin,
euch dennoch mit meiner Unterſtutzung nie ferne

ſeyn.
J. 43.



d. 45.
Dem Sprachgebrauche, dem allgemeinen ſo—

wohl, als dem Chriſto beſondern, iſt dieſe Erkla—

rung ganz vollkommen gemas. Um aber dieſelbe
unumſtoßlich gewiß zu machen: ſo will ich nun
hier c) auf die Wurde dieſes Verſtandes ſehen, und
auf deſſelben Uebereinſtimmung und Zufammen
hang, mit andern unleugbaren Wahrheiten, da
ſich denn ein ſehr großer Vorzug dieſer meiner Er—

klarung, vor der ſonſt gewohnlichen zeigen wird.

d. 46.
Was nun H die Wurde dieſer und der ſonſtV

gewohnlichen  Auslegung betrift; ſo glaube ich, mich

hier ſehr kurz faſſen zu konnen. Sagen:
Wer glaubet und mit Waſſer beſprenget wird,

der ſoll ſeelig werden!

und dahingegen ſagen:

Wer da glaubet; ſo aber glaubet, daß er
durch ſeinen Glauben zur wahren Heiligung
aufgelegt und fahig, d. h. durch ſeinen Glau—

ben am Geiſte getaufet wird, der ſoll ſeelig

werden!

Welches unter beyden iſt wurdiger?

Sagen —*Äll
Gehet, machet mir Junger, und das derdet
ihr thun, wenn ihr ſie mit Waſſer beſprenget,

u. ſ. w. Eunridevris). 5 7
und



und dahingegen. ſagen:

Gehet, machet mir Junger, und das werdet
 ihr thun, wenn ihr ſie fahig machet, Gott

und deſſen weiſe Haußhaltung zu verehren!
u. ſ. w.

Welches unter beyden iſt wurdiger, und einem gott—
lichen Geſandten, ja der Gottheit ſelbſt, anſtandi—

ger? Wie anſtandig jene Sprache ſey, das habe ich
gewieſen; ſ. 29 232. wie wurdig und anſtandig
dahingegen dieſe, die leztere, ſey, das fallt dem in
die Augen, der nur irgend einen Begrif, von der
Heiligkeit und Weisheit Gottes, ſich zu machen,
und denſelben mit dieſen Reden zu vergleichen weiß:

d. 47.
 Die Wurde der Rede iſt alſo fur meine Aus

legung, und eben, alſo iſt es die Uebereinſtim—
mung mit andern Wahrheiten, nicht nur den be—

reits. beruhrten naturlichen, ſondern auch ſchriftli—
chen. Denn R) wenn Johannes der Taufer ſaget:

Jch taufe mit Waſſer, Er, Jeſus aber wird
“euch mit dem h. Geiſte und mit Feuer taufen:“

ſagt er damit nicht:

aa) Chriſtus wird euch nicht mit Waſſer, ſon—
dern mit etwas andern taufen?

bb) Die Taufe, die ihr vonChriſto  zu erwarten
habet, das wird nicht eine Taufe mit Waſſer,

ſondern eine Taufe mit Geiſt und Feuer, d. h.
wenigſtens, etwas mehr vuhrendes, und den

Geiſt424
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Geiſt des Menſchen, nicht aber deſſen Leib;
betreffendes ſeyn?

Niemand verrufe dahero meine Erklarung als ketze—
riſch, oder er ſetze auch des Johannis Nahmen zu
gleich mit dahin, wo er den meinigen ſetzet.

9

J. 48.
2) Wie Gott Jeſum geſandt hatte, ſo ſagt

Jeſus, ſende auch er ſeine Junger. Nun aber ſand—
te Gott Jeſum, zu keiner andern Taufe, als zu der
geiſtlichen, von der ich hier rede. Die Taufe alſo,
die Jeſus ſeinen Jungern befiehlet, muß nicht eine
leibliche WaſſerTaufe, ſondern rine geiſtliche Taufe
ſeyn. Was gieng Jeſu das an, wozu er nicht ge—
ſandt war? Er hatte genug zu verrichten, genug zu
verordnen. Er bekummerte ſich alſo gewiß um die
Waſſer-Taufe nicht, die ihm nicht befohlen war.
Er geboth ſie auch gewiß ſeinen Jungern nicht!

g. 49.
Zur Taufe mit dem heil. Geiſte und Feuer;

wurde er von Gott geſandt. Damit ſollte er nicht
nur ſelbſt taufen, ſondern auch nath ſeinem Abſchie—

de, alle Menſchen durch ſeine Junger taufen laßen!
Es iſt zu vermuthen, daß er dieſem gemaß, ſeinen
Jungern dieſe Art der Taufe werde anbefohlen haben.

Wenn ich derowegen leſe, daß er nur an einem Or
te, den Jungern Befehl giebet, und ihnen ſaget:
«Taufet!“ was ſoll ich da glauben, und wie ſoll
ich dies deuten? Billig werde ich glauben, daß er

hier
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ditr die Taufe meine, die ihm aufgetragen war, und
daß er die Taufe nicht meine, die ihm ſolches nicht

war. Jch werde den Befehl auf die geiſtliche Taufe
deuten, nicht aber auf die Waſſer-Taufe.

H. z3o.
J ĩN Jaulus ſchreibt im 1Cor. 14, 17. auf eine t

dochſtmerkwurdige Art: it
J

Zch. danke Gott, daß ich niemanden unter
J

„euch getaufet habe, ohne Criſpum und lIl

Gajum, damit nicht jemand ſage: ich hatte
auf meinen Nahmen getauft! Er ſetzt hinzu:

Denn Chriſtus hat mich nicht geſandt zu

taufen, ſondern das Evangelium zu pre

digen. I JJch bebäupte bier  züforherſt: Yaulus habe in
Corinth weder ſelbſt mehrere getaufet, noch auch

durch andere taufen laßen. Denn, angenommen,
er hatte andern die Taufhandlung aufgetragen: ſo
blieb ihm jan immer der Vorwurf, daß er in ſeinem

Nahmen hahe taufen laßen. Ja,: dieſer Vorwurf
war, wenn man es genau erwaget, weit ehe gegrun— ſ
det, wenn Paulus.andern befohlen hatte, die Co L
rinthiſche Chriſten zu taufen, als wenn. Paulus ſelbſt

getaufet, und ſelbſt, den Nahmen Chriſti bey der
Taufe mundlich ausgeſprochen hatte. Paulus dankt
aber Gott, daß dieſer Vorwurf wurklich jezt nicht mog

lich ſeyn. Er verſichertalſo eben hiermit ſchon: daß
er ſo wethig die Corinther zu taufen befohlen, J—

J
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zo Saggaals auch felbſt getaufet habe. Er danket anben
formlich Gott, daß dies geſchehen ſey: und wie iſt
dieſe Dankſagung zu begreifen?

 e  44ſ. ZI.
Paulus war ja! doch din Apoſtel, wenigſtens

ein Junger Jeſu, eben ſowohl als die, au welchen
Chriſtus Matth. 28. und Mare. 16. redet; und
Gott ſelbſt nennet ihn ſein auseribahltes Ruſtzeug,
zur Vermehrung der Nachfolger,: oder Junger. Jeſu.
Damit Jeſus alle Volker. zul Juuger erhaleen moge;

ſo ſendet er die Apoſtel, müthin auch dieſes Ruſtzeug
Paulum aus, und gebiethet ihnennnicich bur bishe
rigen Erklarung; mit Waſſer gü telliſen?. uud Pau
Jus taufet dennoch nichtz jan er danket Goit, daß
er weder ſelbſt getaufet hat, noch auch durch andere

taufen laßen. Gejziemet ſich dies fur ein ſo theures
Ruſtzeug?

t.i:
òò.

J 2 uee— 3
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Er mwar entiveder mẽhr üls die aunderunllpoſrt
uder wehiger als ſie, oder gleich: un Bilur und Vrr
vflichtung mit ihnen. Mbrrr das erſten;n ſo muſte
er wenigſtens durch andere, die Corincher taufen
ſaßen, und ſo haben /wir. auch den Primat ifriſh ge
nug in der RitcheEhriſti. War das andere und werdir

Taufe.furuhm ein Werk vonngu großer Wichtigkeit:
nun warum.: taufen denn unter uns ſogur die Weiber?
War das dritte; warum taufet denn er nicht, da
doch die alle taufen, die ihin an Wurden qgleich ſind?

Die
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Die Vertheibiger der Wuſſer Taufe, in den Wor—
ten Chriſti Matth. 28. und Marc. 16. mogen ſich
hier. winden, wir ſie immer. wollen, nie werden ſie
dieſe Unterlaßung Pauli, und am allerwenigſten die,
dieſerhalb von ihm an Gott gerichtete Dankſagung

zu rechtfertigen im Stande ſeyn, allemahl wird ein
Widerſpruch zwiſchen ihu und Chriſto ſeyn. Jch
aber, ich wkrde beyde ſofort vergleichen, und jene
obige Ausiegung der Worfe Chriſti,! wird auch hier

milt Patitz ubeteintiunle ſeun.

h. 33.

Paulus verſtehet unter dem Worte taufen,
die damals ubliche Beſprengung, oder vielmehr das
Untertauchen im Waſſer, und er danket Gott,. daß

er niemanden mit Waſſer getaufet habe. Jndem er
unn gber: Gntt dafur danfer; ſo behauptet er, fo
ausdrucklich, als es nur geſchehen kann:

1)Das ihn:Chriſtus das nicht befohlen habe,
 die: Menſchen mit Waſſer zu taufen.

a) Daß wenn er alſo Crifſpum und andere mit
Waſſer getaufet habe, ſolches durchaus nicht,

wegen eines allarmeinen Gebothes Eptiſti ger
ſchehen ſey da üilſo

D Ju Athuns der WaſierTaufe, teir lellgen
meines uyeboth  Chriſti vorhauden ſey. dal

.q Ein beſondenos Neboth, oder ſonſt andere
anenſchliche Zutfulle uund llmſtande, diuſe Waſ,

D 2 ſer



52 αſer-Taufe allererſt nothig machen konnen, und

daß endlich

5) Dieſe Waſſer-Taufe von ihm wenigſtens,
nicht als ein GnadenMittel angeſehen und
behandelt werde:

Dies alles ſagt Paulus init ſeiner Dankſagung, und
ſo, wie wir dieſen Jnhalt der Dankfagüüg noch in
der Folge, zu weitern Erweiſen gebrauchen werden,
ſo wollen wir jezt nur das bemerken, was hieher bee
ſonders gehoret, und alſo ſchlußen.

i a
gFſt:. kein allgemeĩnet Befehl Chriſti fur die

Waſſer-Taufe zu finden, und leſen wir dennoch den

allgemeinen Befehl: “Gehet und taufet;“ ſo
muß wutklich dieſe befohlene Taufe, nicht die Taufe

mit Waſſer, ſondern eine andere Taufe, es muß
nicht jeine leibliche, ſondern eine gejſtliche ſeyn es
muſſen alſo die Worte des Befehles Chriſti, nicht
wie man pfleget, ſondern wie hier gelehret iſt, aus—
geleget uud verſtanden werden. Naulius iſt inir
wenigſtens ein ſicherer Ausleger des Beſehles Chriſti.
Ruch auf ihn giengen die Worte: “Gehet und
«taufet!“ Dennoch ſagt er: ich bin geſandi, nicht
mit Waſſer zu taufen, ſondern zu predigen! Waorin
fezt er alſo die Taufe, die Jeſus auch ihm befohlen

hatte? Jn nichts, als in dem, worin ich ſie geſezt
habe, h. 43. .und 44. im predigen; des Evangeliums.

Und daß auch dieſe Predigt eben die ſey, die ich
443. 44.
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S. 43. A.angegeben  habe, das ſiehet der genug,
der ſeine, bis auf unſere Zeiten aufbehaltene, und
in Briefe gekleidete uberaus ruhrende und zur Heili
gung kraftigſt erleuchtende Predigten, mit Aufmerk—
ſamteit zu eſen im Stande iſt. J .J
A

9. 3. a.Wag ich d.tzr. von einem guten Augleger fre32

derte:r das laube ich, habe ich, d. Z8a4., in An
ſehung dar venmeintlichen Einſetzungs-Worte Chriſti
pollig geletiſtet. Der allgemeine Sprachgebrauch iſt
nicht wider mich, der beſondere iſt es noch weniger.
Die Rede ſelbſt „ihre Wurde, ihr Zuſaznmenhang
mit andern Wahrheiten, und mit ganz, deutſichen
Schriftſtellen n alles widerſpricht ganz laut der ge—

wohnlichen Erklarung, und fordert die, die von:mir
gegeben iſt. Jch bin daher mit der erſten Gattung
der wider mich gefuhrten Erweiſe fertig, und ich

laugne: daß die Taufe mit Waſſer, eine
Anordnung Gottes, Chliſti, oder deſſen Bo—

then. ſey. 4. 35454.  9
ß. 6.

Es zeigen ſich mir ber auch Beweiſe der an
dern Gattung und nan berufet ſich wider mich

auf Schriffſtellen,  in welchen die ſeelige Wurkun
gen der Wafſfer?Taufe geruhmet werden, und
vieraus will män alsdann den gottlichen Urſpruiig
derſelben wider mich erweiſen. Und, wahr iſt es,
waren in der Thut mit dieſer WaſſerTaufe ſo herr

D3 liche



liche Wurkungen verbunden;: ſo. ware allerdings die
Gottlichkeit der Taufe mit Waſſer, hinlanglich er—
wieſen. Denn die Verbindung ſo;herrlicher Wur—
kungen mit dem Gebrauche einer Hand voll Waſſer,
die iſt gewiß eine Verbindung nicht der Natur, uicht

der Menſchen, ſondern einer ubermenſchlichen und
gottlichen Kraft. Worſie iſt, da iſt auch ſicherlich
der Finger Gottes und deſſelben Vorfatz; da wurde
ich denü gern fchweigen/reund emite! Unviſſenheit
oder Jrrthum bekennen undibereuen:  Das iſt:hier
aber immer:bas haupiſathlichſte, daß ich in der ganzen
di Schriftyeine Verbindung dieſer Artk gänj und!gar
nicht funde; und daß ich inich fur berechtiger, ja für
verpflichtet hälte, alle vbrürthellige Mainüngen fah
ren u:aßen/ wenn ſiegleich in allen Confeßionen
vergottert waren. —Man jeige mit dahero we
nigſtens ein einiges unkeugbares ſchriftliches Zeugniß

ditſer Verbindung.

i ueoeee— J E 8

24 J 4 J 412 J 58
j.

;5 Ji.

Wenn ich jene vernunftige Grunde anſehe, dir
ich bereits dF. 7-32. gusgefuhret habe: ſo iſt alle
nur mogliche Bermuthung wiber obige Behauptung,
und wenn ich Pauli,.hgreitn.F. go. j. f. angefuhrte
Dankſagüng betrachtt: .ſdr guß ich entweder annet
men /daß die. Vejfaſſer detth. Schriftpich ſeltjt wi—
derſorechen, oder. daß  die vorgegebene, Wurkungen

an keinenn Orte gelebrgi werden. ir Deün diefer Pau/
ſus ſagt an augczogenem Orte .Eor. jJA417.
guedruckuch: —n Er ſtz icht geſendt zu kuufrn

ſondern
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v ſondern das Evangelium zun predigen, und er danke
ee Gott dafur!“ Laßet uns nun annehmen, die
Taufe  mit Waſſer, habe, alle die herrliche Wur—
kungen,ndie unſer bisheriger Lehrbegrif ihr zuſchrei—

bet; was ſagt denn alsdann,dieſer. Gott dankſa
gende  Apoſtel; Paulus

tt

ug.n ggz:
1.hiinuis Daufkiſey dir; oiGorr! daß du imir zwar die

eiPredigt ·des Evangelirims befohlen; daß du mir
maber das nicht aufgegeben haſt, den Menſchen, die

ie Bergebung der: Sunde, die Erloſung vom Tode
und Teufel, und. die ewige Seeligkeit, durch die
 von dir, zu dieſen Ende verordnete Waſſer— Taufe
ci zu ertheilen! Dank ſen es dir, daß ich es gewagt
bhabe, nur-einen Criſpum, Gajum u. ſ. wi durch
edies GalldenMittel;z vom Tode und Teufel zuer
erſoſen t Dank ſeyies dir/ daß ich; meines Wiſſens,
eralle undere Meuſchen habe dahingehen laßen, ohne

Vergebung ihrer Sunden; daß ich ſie nicht theil—
 haftig gemacht! habe  des »Mittels; wodurch ſie
Awurden vom Tode uid Teufel erloſet, und zur
„.Seeligkelt. geleitetĩ ſehn worden! Jch freue mich
xdeſſen, und lobfinge: dit/ du Allerhochſter!“ Genau
ſo/ cdautſoget alsdann Paulus, und iſt dieſe Dank—
fagung ehriſtlich;, iſt ſie ehriſtlich apoſtoliſch?
So dankſage der Apoſtel. Satans, und nicht der
Apoſteb Chriſti! Keinnpaulus dankſage dergeſtallt!

il iſele t neeeeeeeeeee4 64 D 4 h. 59.
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h. 39.
Dankſaget er nun aber dergeſtallt nicht, und

dankſaget er wegen unterlaßener Waſſer-Taufe den
noch; nun wie. dankſagetrer denn? “Die Waſ—
e ſer-Taufe iſt nichts. Jch fand ſie hin und wieder
in den neuen, befonders mit Glaubigen aus dem
Judenthum, ſehr vermengten Gemeinden. Ju
ee diſchgeſonnene Glaubige hielten ſehr viel darauf,

und uberdem war es ein ſehr erbaulicher Gebrauch.

“Das ſehr Erbauliche und Ruhrende dieſer Tauf
handlung, hatte mich beynahe dahin gebracht, daß
 ich dieſen Gebrauch auch in Corinth allgemein ein
«e gefuhret, und alle dortige Glnbige getauft hatte.
“Ohne Ruhrung und Erbauung wurde dies freylich
ee nicht geſchehen ſeyn, auch ware dies wohl den Ju

diſchgeſonnenen außerſt angenehm geweſen: was
ware dies alles aber gegen den Schaden, den Eifer

ſucht oder Laſterung nun in Corinth anrichten konn

“te? Die Gemeinde Chriſti wurde getrennet wer—
u den, der von mir Getaufte wurde mehr, und der
“in der Folge von andern Getaufte wurde weniger

e ſeyn und gelten ſollen. Einer wurde den andern
Tverachten, und das- Band, der bruderlichen Liebe

und Werthſchatzung wurde getrenuet ſeyn. Dank
ſey dir alſo, Gott! daß ich, wie leicht moglich

ie war, hierzu ganz keinen Anlaß gegeben habel
Aiſo, und auf dieſe Art, denke ich mir die Dank—
ſagung des Apoſtels, und-alſo ſezt denn her Apu
ſtel das hiermit ſelber feſt: daß die Taufe mit

Waſſer als ein Gebrauch mitgemachet, wenn es

aber
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aber die Umſtande erfordern, als ein bloßer Ge—
brauch unterlaßen werden konne. Er leugnet mit—
hin, daß ſie ein Gnaden-Mittel ſey, und daß ſie
mit jenen ſeeligen Wurkungen in Verbindung ſtehe.

Jndem er nun aber dieſes leugnet; ſo iſt ganz
gewiß das nicht zu vermiuthen, daß irgend ein Apo
ſtel, dieſelbe Waſſer Taufe, in eben dieſe von Pau

lo geleugnete Verbindung ſetzen ſollte. Wir wollen
indeſſen die Stellen ſelbſt anſehen, in welchen man

dieſe Verbindung zu finden denket.

J. Go.
7Die erſte dieſer Stellen, ſoll uns. hier die. ſeyn,I—

die wir Joh. z. in dem Geſprache Chriſti mit. Nicode
mo finden.  Daſelbſt ſagt Chriſtus: Es ſey
“denn daß jemand gebohren werde, aus dem
«Waſſer und Geiſt, ſonſt kann er nitht  in das
eich Gottes kommen.“

Es verbindet alſo hier Chriſtus ſelbſt, den Ein

gang in das Reich Gottes, und alſo auch alle damit
verbundene Veranderungen, als: Vergebung der
Sunden, Erloſung vom Tode, u. ſ. w. mit einem

gewiſſen Waſſer, und daß dieſes Waſſer kein geiſt
liches ſeyn ſolle, das lehret der Zuſätz: c und Geiſt.
Was fann alſo hier anders angenommen werden,
als das Waſſer in der Taufe, bey welchem ſich auch
der h. Geiſt beſchaftiget, und bey dem allein das
moglich iſt: daß der Menſch aus Waſſer und Geiſt
gebohrten werde. Jſt nicht alſo hier ſogleich die geforder

te Verbindung? Dies ſagt man, und ich antworte:

D g. GiI.



MNeikwurdig iſi es, daß Chriſtus dergeſtällt tetE

det; merküurdig iſt es aber auch daß er wiederhoh
lend der Wiedergeburth gedenket, aber nicht wieder
bes Waßlrs, wohl aher des Geiſtes Erwahnung
thut.  Merkwurdig iſt eudlich das ganze Beſprach

1i etet— 217?2Chriſti init Nicodemo.
7  ie c tn Behekann mir“ pas gar /micht. vorſtellen daß

Nieodemus in der Nacht zu Jeſu kfonnmen;?und ohne

alle fernere Begrußung deſſelben, ohne Entſchuldi—
gung ſeines nachtlichen Beſuches, ohne alle vorange—

gangene anderweitige Unterredung, ſoaleich Jeſum
ſo angetedet haben ſolle; wie ·Johirinek Jaget:
«Meiſler)i wir wiſſei; daß du biſt ein Lehret von
Gott kommen,/u. ſip. A Dies wollte fa der
beſcheidene Jeſus; ohne Veranlaßung detzu nicht
eben wißen,! und fur ſehr nbeſcheiden wird ber Je

ſum, aus Ehrerbietung beſuchende Nicodemus, den
ſelben: ſchwerlich gehalten haben.

u Agch kaün inir aber auch ferner das nicht geden

ken, vüß Jeſtis, der ſo gelaßene Jeſus, iven ibi
ein Mani, ſo wie Ricodemus, aurebet; ſofort gieich
einem feurigen Manne, ſrwletjerhohlend betheurend,
erwiedern ſbilte: ·„Waprlich, wahrlich, ich ſage

dir, es fey denn, daß jemaud von neüem geböhren
v werde ſonſt kann er nicht in das Reich— Gottes
 kominfn! Dits paſſet abermahls kicht, we
der auf obize Antede,uoch auf deu ſynſtigen Eba

rakter Jefu. J

24
Jch



3— 59 ti, Ath! kannuberdem ſo viel nachfolgendes in die
ſer. Unterredumg mir. gar nicht gedenken, oder ich

muß annehmen, indaß uns hier nur der Hhauptinhalt
deq Geſpraches. erzahlet. werde daß die  andern Na
banUmſtoande deſſelben  aber, aus dem Charakter der
Parſonen, und den Unterredung ſelkſt, zu erganzen
ſeyn.  Jch. ſuche. derowegen dieſe. Erganzung, und
ich finde hier falgende:

 itnJ.. unes dni aha paun Ii—21

Auch die Phariſäer giengen hin am Jordan,

und ließen ſich caufen von Johanne, nach Matth. 3,

7.. Bey dieſer Taufe ließen ſie os bewenden, und

glaubten: nun ſeyen ſie dem chimmelreiche nahe,
deſſen Ankunft Johannes, predigtz, und deswegen
eiferte ſchon dieſer wider ſie, undn jannre ſie nach
p. Jn. ſogar: Schlangen und Ottenugezlichten. Ließtn
ſich viele Phariſaer damals taufem; ſo iſt es ſehr ver

muthlich, daß der um das  Reich  Gottes, wenigſtenz
etwas beſorgte Nirodemus, ſich auch werde haben,
dort am. Jordan, taufen ſaßen. Wenigſtens pflegt
ein ſcheinheiliger. Phariſaer das nitht gern zu. unter

loaßen, was er ſiehet.r. daß der andere offentlich und
formlich beobachtet hat. Nicodemus  war alſo ver
muthlich:: getaufet iund ſo getaufet, kommt ere zu
Chriſto. Wie andere geſittete Manner bey Zuſpru
chen zu:thun pflegen,ſo begrußen ſich auchtvermuth
lich dieſe, und:wahrſtheinlich iſt. das urſte Mort Ni

codemi, eine falſchliche Entſchuldigung ſeines nacht
lichen Zuſpruches, wenigſteus iſt eine ſolche Entſchulz

digung
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digung ſonſt das erſte und naturlichſte, und ich thue
recht, wenn ich dem naturlichen folge, wo ich noch
nichts ubernaturliches ſehe. Chsiſtus weiß indeſſen.
daß dieſer nachtliche Beſuch, keine andere Entſchul
digung habe, als die Furcht: des  Nicodemi :vor: fei
nen Mitbrudern/. den Phatiſlern, und  antwortkt
vermuthlich dem Nicodemo,auf ſeinen falſthen Vol

wand: “Daß er eines ſolchrni Borwandes beh
u ihm nicht benothiget ſey; daß er, Jeſus, die Lage
c wohl wiſſe, in welcher ſie bahde ſich befanden; daß
die Phariſaer ihn als einen Betruger und Verfuh

Dxer anfeindeten;  und. auch dem Nicodemio ihre
feindſeelige Gemuthsart wurden eunpfinden laßen,

e wenn ſie wußten, dußrer mit ihm, Jeſu, Umgang
pflege, und  daß dies die Urſach ſey, warum er die

Ddunkle Nacht, zum Beſuche ſich wahle. Wen
man wurklich ſchatzet, den wilt man auch nicht gern
mit. ubeln Nachrichten beunruhigen und betruben;
man will auch uberdem in den unbetrachtlichſten Um
ſtanden gern die Wahrheit geredet haben. Deswe
gen erwiedert Nieodemus „Meiſter, ach nein,
 ſo ſehr feindſeelig ſind wir nicht gagen dich. Glau
tube nur, wir ſchatzen dich, und wirr ſehen dich an
u fur einen Lehrer von: Gott,! und darzu nothigen uns

e deine Thaten, die niemand thun kann, es ſey denn
Gott mit ihm. Er ſetzt auch. wohl hinzu:
u Und du, lieber. Freund! du wurdeſt auch wohl
ethun, wenn du rnicht ſo ſehr  wider uns redeteſt.
ee Wir ſchatzen dich; aber wie eiferſt du wider. uns?
eGerade aks waren wir die ruchloſeſten Menſchen:

Wir ſind wurklich' ſo boſe nichte “Wider
c eu ch,



cecüch, antwortet ihm: darauf Jeſus: ſoll ich nicht
teifern? Jhr. ſeyds leider, die ihr euch ſelbſt, und
z auth dem Volke, den Weg zum Himmelreiche ver

iſperret. Jhr: ſehet nur immer auf das auſſere,
«.und ſeyd  zufrieden. wenn ihr die Menſchen zu der
itauſſerlichen Beobachtung der mancherley Satzun
gen anweiſet. Da glaubt ihr, habt ihr denn alles
gethan, was zum Heil diefer Menſchen nothig iſt.
Jch muß alſo gegen euch eifern, und andere Lehren

 vortragen.: Denn glaube eg mir, Freund! wahrund wahrhaftig iſt es; der Menſch muß von
neuem gebohren. werden, wenn er Theil haben
rwill am Reiche Gottes.“ Wie .meineſt
redu das verſetzte hierauf, wie ich glaube, Nico
demus. Du redeſt von einer Wiedergeburt? Da

ebiſt du zu weiſe darzu, daß du die Ruckkehr deß
re Menſchen in ſeiner MutterLeibe verſtehen ſollteſt,

ee die ganz, unmogüch iſt, was meineſt du alſo? Jſt
tees etwan die Taufe, die du meineſt, ſo wiſſe,
e Freund! die verhindern wir bey niemanden. Jch
e ſelbft und andere Phariſaer, wir haben uns auch

ei taufen laßen!“ “Ware es weiter nichts,
giebt ihm Jeſus zur Antwort: als dieſe Taufe,

eemein Freund! denn wurden wir bald einig ſeyn.

v Nein, mein Freund! ich ſage dir: es ſey denn,
 daß  der Menſch gebohren werde, nicht, wie du
meineſt, aus dem Waſſer; nein, aus dem Waſſer
und Geiſte, ſonſt kaun er nicht in das Reich Got
ee tes kommen. Es gehoret mehr hierzu, als das
Waſſer der Taufe, auf welches du dich berufeſt.

Vleiſch gebiehrer Fleiſch, und Waſſer wurket auf

ED  den



62 *r den Leib allein, und enicht. auf die. Seele. Die
Ageiſtliche Richtungen des Herzens: aber, die. brin/
Lgen geiſtliche Fertigkeiten zuwegenund dieſen Geiſt;

“dieſe geiſtliche Richtungen; meine ich, die muſſent;

Dbey dir und allem Volke,rverandert: und verbeſſert
“werden, ehe ich wider euch. zu eifern aufhoren
“fann!

s6. bjl,
4

 So erganze ich mir dieſt Rede Jeſu mit! bem
Nirodemus, und da  finde ich denn hier lücht die
Verbindung der ſeeligſten Wurkuugen mit der Waſ
ſer-Taufe, ſondern ich finde derſelben Trennling.
Das glaubt allenfalls Rierdenius,! vaß die Waſffer
Taufe der· Weg zum Hĩmmelreich ſey. Aber Chri
ſtus glaubt dieſes nicht.“ Er wilk! nicht; daß das
Waſſer den  Leib beruhre, fondern er will, daß dio

Seele geruhret werde! Und wenn ja das erſte ge
ſohlehet, wenn ja Waſſer ausgegoſſen wird, wie
über den Nieodemus es ausgegoſſen worden,“ ſo will
tr; ·daß auch die  Serke erüas fuhle; daß deren bis
herige Richtungen geundert, und gleichſam von
ueuem gebohren werden.  u

1. G4
Es iſt wahr,ich erganze hitr die Erzahlung.

Aber welcher Ausleger kaun: denn hier dhne Ergam

zung auslegen? Jn dem eigentlichen Ausſpruche;
auf den es hiern doch eigentlich ankommt, erganze
ichubrrdem nicht das geringſte. Jch ſetze blaß  auf

das



e 63das Wart, und, einen: Nachdruck. Jch glaube,
daß .es joviel heiße; als wenn Chriſtus geſaat hatte:

Du ſagſt; Waſſer.“. uSetze den; Geiſt hin
azuz“ und denn, wenn du beydes wirſt ſagen ton
nen, daß. du nehmlich. aus Waſſer. ünd auch aus
dem Geiſte gebohren biſt, dann, dann, laße ich
es gelten, und dann: werde ich nichts zu erinuern ha—

ben. Man ztige hixrgegen, daß Chriſtus dieſes zu
ſagen, nicht in Wiltens. geweſen, ſo, wie ich jezt
zeigen. willidaß er. esigeweſen.

utaſ unt. de

41c2 8 6z.
Chriſtus muß, in ſeinem Geſprache mit Nicode—

mo, die Waſſer-Taufep viel ehe verworfen als geneh—
miget, viel ehe ihre Kraftlofigkeit, als Kraft und
Wurkung; haben lehren wollen; und:! meine Erkla
rung muß die rechte; udit ihr entgegenſtehende. aber,
muß irrig ſeyn:; dies erweiſe ich folgendergeſtallt.
Jſt die Taufe mit Waſſer, zum. Reiche. Gottes ſo

ganz unumganglich nothig, als hier gewohnlich an
genommen wird, und iſt Chriſtus erſchienen, um
aller Welt dieſen Eingang in dieſes Reich zu erofnen

ſo hat Chriſtus ſelbſt, ſeiner Abſicht  nicht gemaß ge

lebet? Denn, wen hat er wahrend ſeines Lehram
tes, und:vor ſeiner Himmelfarth:taufen laßen?
Johannes der Taufer war hingerichtet. Wenigſtens

von dem Tage der Unterredung an, war die Taufe
unentbehrlich. Taglich,r und auch mach Johannis
Tode, wurden Kinder gebohten, und iſturben Kin
der. Er ſelbſt, Jefus, taufet micht, cund ſeine Jun

ger

ĩ
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1J ger taufen auch nicht. Heißt dieſes den Eingang in
J das Reich Gottes erofnen; oder heißt es: denſelben

k verſchließen? Man wende ſich hier, wie man will,

nie wird man finden, daß Jeſus die Waſſer-Taufe
an dieſem Ort genehmiget, und mit dem Reiche
Gottes als nothwendig verbunden habe. Was auch

tauſend Jahre vorher, zur Seeligkeit nicht nothwen
dig war, das wird tauſend Jahr nachther eben ſo
wenig, ſo abſolut und ſchlechthin nothwendig werden,
und auch der Glaube an Jeſum, iſt hierwider kein

ĩ

Beweis, ſondern vielmehr ein Beweis dafur, und
dieſer Behauptung zu, gutech Und dies ſey genugĩ von dieſer erſten Stelle.

G. 66.
Die andere Stelle ſoll uns die ſeyn, die wir

Tit. z, 5. finden, und wo Paulus ſagt: “„Er
“machte, uns ſeelig durch das Bad der Wieder

«geburt, und Erneurung des heil. Geiſtes.
Was iſt das, ſpricht man hier, was iſt das fur ein

J

Bad, von dem hier der Apoſtel redet? Gewiß keln

anderes als die Waſſer-Taufe der Chriſten. Gott
machet uns durch das Bad. derſelben ſeelig, und ſie
ſelbſt heißet. ein Bad der Wiedergeburt. Da iſt

J ja alſo dieſe Taufe in. offenbarer Verbindung/,
J mit den Wurkungen geſeßt, die wir von ihr. tuh

men!
k

J

Jch antworte aber hierauf: 1) wohert weiß
man es denn, daß dies Bad die WaſſerTaufe ſey!?
Das ſinde ich, daß Paulus von einem Bade der

Wieder
u



*ac 65Wiedergeburt rede, ich finde aber nicht, daß er be—
haupte, dieſe unſere Waſſer-Taufe ſey dies Bad,
von dem er redet. Weil Joh. Z. von einem Waſſer
zur Wiedergeburt, dem Anſcheine nach, geredet
wird; weil man unter dieſem Waſſer die Waſſer—
Taufe ſich gedenket; weil Waſſer zur Wiederge—
burt, und Bad zur Wiedergeburt, auch Taufe
zur Wiedergeburt, ſehr gleichbedeutende Ausdrucke

ſind, wenigſtens ſeyn konnen: ſo findet man hier,
auch bey dieſem Bade, ſogleich die Waſſere Taufe.
Wir wiſſen nun aber das allbereits, in wiefern die
Waſſer— Taufe den Menſchen wiedergebahren kann.

Wir wiſſen, daß ſie dieſes, nur nach der, irrigen
Meinung des Ricodemus, nicht aber der ganz rich—
tigen Behauptung Jeſu Chriſti konne. Wir ſehen
alſo auch, daß wir dieſfe Waſſer-Taufe, nur dann
ein Bad der Wiedergeburt nennen durfen, wenn
wir irren wollen, wie Nicodemus irrete, und wenn
wir getadelt und widerlegt, ſeyn wollen, wie Chriſtus
ihn widerleget und getadelt hat.

SHun 07.

2). Eben der, Paulus, der Godtt feyerlichſt
danket, daß er die WaſſerTaufe unterlaßen, und
nur wenige in Corinth getaufet habe, ſollte der wohl,

dieſe von ihm unterlaßene Taufe ein Bad der Wie
dergeburt nennen? War ſit „die Waſſer-Taufe,
ihm wurklich ein ſolches Bad, das die Menſchen
wiedergebahren konnte, und unterließ er. den Ge
krauch dieſes Bades, danket ar noch uberbem Gott

“e— E deswegen,



deswegen, weil er es unterlaßen hat: ſo iſt das ſo
unbegreiflich, ungereimt und abgeſchmackt, als fich

nur immer etwas gedenken laßt. Laßt uns da
hero geſtehen, das Bad der Wiedergeburt, von

dem hier Paulus redet, muß etwas anders ſeyn ſol
len, als unſere Waſſer-Taufe iſt. Es muß ein
Bad, eine Abwaſchung und Reinigung ſeyn, die
nicht ſo wie die, von ihm ſelbſt gering geachtete Waſ—
ſer-Taufe, den Leib, ſondern die Seele beruhret.
Eine Abwaſchung oder Reinigung, die da wieder—
gebahrenikanu, nicht aber eine Waſſer-Taufe, die
dieſes nicht kann. Seinem eigenen Sinn und aller
Vernunft gemaß, wird er alſo nicht ſagen::
es Gott hat uns ſeelig gemacht durch die Waſſer-Tau

fe, die uns wiedergebahren kann. Nein, er wird
vielmehr. ſagen: “eErt hat uns ſeelig gemacht,

nicht durch leibliche Waſchungen, durch die, Ju
 den und Heiden, gerecht und ſeelig zu werden ge
“denken, nein, durch eine weit beſſere Abwaſchung,
ec durch die dieinigung, dunch welche und nach wel
ee cher wir ganz verandert worden ſind, an den Fa—
higkeiten und Neigungen unſerer Seelen, durch
die hat er uns ſeelig gemacht, wenn wir fortfahren

 in der Erneurung.“ —Es findet ſich alſo auch
hier kein Erweis fur die vorgegebene Verbindung.

g. 63.
Die dritte Stelle wird genommen aus Rom.

G, Z. 4. und daſelbſt ſagt: der Apoſtel “Jhr
ſeyd mit Chriſto begraben durch die Taufe in

den



Satc o7den Tod, auf daß, ſo wie Chriſtus aufer—
ſtanden iſt von den Todten, durch die Herr—

ee lichkeit des Vaters, alſo auch ihr, in einem
e neuen Leben wandelt.“ Auch aus dieſer
Stelle folgern die Verehrer der Waſſer-Taufe, wer
weiß wie viel, zum Erweiſe der hier zu erweiſenden
Verbindung. Jch begreife aber nicht, wie ſie dieſes
im Ernſt thun konnen, und ich bins gewiß, daß fie
felbſt, durch die Betrachtung des Zuſammenhanges
dieſer Rede, und. befonders der ehemaligen Art mit
Waſſer zu taufen, das ſogleich von ſelbſt einſehen
werden: daß hier von einer feyerlichen und freywilli—
gen Verpflichtung der Getauften, durchaus aber
nicht von irgend einer innern, in den Getauften,
durch die Taufe gewurkten ſeeligen Veranderung, die
Rede ſey. Daß alſo auch hier die Verbindung uicht
ſey, die doch gefordert wird, und hier gewieſen wer
den ſoll.

d. 69.
Paulus preiſet den Reichthum der Gnade Got

tes, der durch Jeſum den Meuſchen war kund ge
macht worden. Er gedenkt ſich hierbey Menſchen,
oder er fand ſie auch wurklich wohl in Rem, die
auf den Einfall gerathen mogten, oder bereits gerg
rathen waren; “Nun wir wollen alſo immer
ee fort ſundigen, und alles thun, was uns geluſtet,
e denn je großer die Sunde, deſto großer wird auch
t ſeyn die Offenbahrung der Gnade Gottes.“
Dieſen ſo nnheiligen und der Lehre Jeſu :ganz zuwi
derlaufenden Gedanken will er nun grundlich wider

E a2 legen,
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zlegen, und in dieſer Abſicht berufet oder beziehet er
ſich zuforderſt auf die glaubiggewordenen Perſonen

ſelbſt. Er will gleichſam ihnen dies vorſtellen:
Was? ihr wolltet den Gedanken und den Vorſatz

faſſen, nun ferner noch recht ſehr zu ſundigen, weil
«ihr an Chriſtum glaubet, und durch dieſen Glau—
 ben den Reichthum der gottlichen Gnade habt er—
fennen. gelernet? Jhr werdet doch wohl zufor
t derſt vernuuftige und geſetzte Manner, ihr werdet

?edoch wohl nicht Kinder ſeyn wollen,; und ihr wer
det. es euch doch wohl nicht. fur anſtandig halten,

«Kinderſpiele zu treiben, und am allerwenigſten
werdet ihr doch wohl. dergleichen gegen-Gott und

Jeſum zu thun geſonnen ſeyn? Soviel Ehrerbie—
Stung werdet ihr doch wenigſtens hier wohl haben!
“Wenn denn dieſes nun aber billig von euch zur den
afen iſt; ſo erinnert euch doch eurer Taufe! Jhr
ließet euch, als ihr glaubig wurdet, taufen. Da
zoget ihr freywillig aus, alle eure Kleidung, ihr
egienget hinein in das Waſſer, und badetet alſo eu
“ren Leiben Worzunund warum thatet ihr dieſes,
⁊und was wolltet ihr damit an den Tag Aegen und

verheißen? Jſt es nicht wahr; da ihr dieſen Ge
brauch mitmachtet, da wolltet ihr auch alles das
“erklaren, und euch zu alle dem verpflichten, was
Lgewohnlicher weiſe, durch dieſen Gebrauch erklaret

wird, und worzu derſelbe iſt eingefuhret worden?
zHabt ihr nun aber dieſes gethan, (und unbeſonnen

oder, betruglich werdet ihr doch damals bey eurer
vTaufe auch nicht wollen gehandelt haben,): nun ſo

habt ja auch ihr euch dahin erklaret, und dahin
c euch
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«euch feyetlich verpflichtet:  dajß, ſo wie ihr jezt
v ablegtet eure Kleider, alſo ihr auch ablegen woll—
“tet, alle eure bisherige Jrrthumer und ſundliche

guſte; daß; ſo wie man nur das vorſatzlich in das
«Waſſer wirft, was man uicht mehr beſitzen, tod
ten, erſaufen oder begraben will, eben alſo ihr
“auch forthin entſagen wolltet allen ſundlichen Nei
“gungen, daß ſie euch nie wiederum gefallen, daff
vihr ſie nie wieder annehmen, ſondern ſie als todt
rund begraben, von euchentfernet wiſſen wolltet:)
daß, wie mian ſich darum ins Waſſer begiebet und
ſich badet, damit man rein werde, und rein er—
ſcheine vor aller Welt, alſo auch ihr, zur Ehre
Chriſti, alle eure ſundliche Triebe todten und able

“gen, dahingegen in einem von dieſen Trieben ge
Kreinigtem Geiſte, euer Lebelang wandeln wolltet.

Jch wurde euch beleidigen, wenn ich ſagen tivollte,
 daß ihrnmit Aeichtſinniger Unbedachtſamkrit  vder
s wohl gar, um andere Chriſten zu hintergehen, euch
e hattet taufen laßen. Jhr habt alſo wurklich alles
obige bekennen, und euch:datzu verpflichten. wollen.
Jſt dies aber nun, und ſeyd ihr nur etwas ernſt
hafte und billig denkende Manner; ſo ſagt ſelbſt,

*wie wurde ſich wohl mit dieſem Bekenntniße und

mit dieſet fteywilligen Verpflichtung, jener Vorjatz

rtimen: nun deſtomehr zu ſundigen? So
ec unbeſtaudig;  ſo wenig uren euren Zuſägen, ſo
ee leichtſfinnig in euren Vapflichtungen gegen Gott,
ei werdet ihr doch wohl nicht zu handeln gedenken?
te Gehet auch Chriſtus wiederum zuruck in ſein Grab?

“Oder kehret er wiederum zuruck in dieſes Leben,

E5 “nach
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v nachdem er daſſelbe einmahl verlaßen hat, und in
etein mehr beglucktes Leben eingegangen iſt? Seyd
doch wahre Junger Jeſu! Verlaßet und verab—
eeſcheuet die Sunde, wie ihr euch darzu verpflichtet
“habet. Sie iſt furchterlicher als das Grab, und
e ſo wenig in daſſelbe Chriſtus zuruckkehret, ſo wenig
“kehret auch ihr zuruck in das vorige unordentliche
«Leben. So wenig er zuruckkehret in dies muhſeeli

ge Leben, ſo wenig auch ihr in das ungluckliche Le
 ben des Laſterhaften. Wie er nach abgelegten
ſterblichen Leibe, in einem herrlichern deibe und Le
ee ben wandelt, ſo wandelt auch ihr, nach abgeleg—
“Dter Untugend, in einem reinen und heiligen Le—
enhen!“ Dies und nichts anders will Paulus
hier ſagen, und dies alles ſagt er in den wenigen
“Worten: Jhr ſeyd mit Chriſto begraben,
«durch die Taufe in den Tod. Jhr ſeyd auf

den, Tod Chriſti getauft.“ Er erjnnert die
Chriſten deſſen, worzu ſie ſelbſt, ſich bey ihrer Taufe
verpflichtet hatten, daß ſie nehmlich, ganz und gar,
jezt gleich, auf immer und ewig, alle Sunde todten
wollten, ſo wie Chriſtus ein fur allemahl getodtet
war, und daß ſie ein wurdigeres Leben fuhren woll—
ten, ſo wie Chriſtus nunmehro ein ganz anderes und
ungleich herrlicheres Leben fuhre. Wir ſehen hier
derowegen allerdings Verpflichtungen, die der Ge
taufte uber ſich nahm.; wir ſehen aber nicht Fruchte
der. Taufe, nicht Verbindungen einer wiedergebah

renden Kraft in, und mit derſelben.

j. 7o.
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S. Jſo.

Die vierte Stelle, ſoll uns hier die ſeyn, die
wir Gal. ze 27. finden, und in welcher es heißet:
«So viel euer getauft ſind, die haben Chriſtum
eangezogen.“ gſt dieſes, ſagt man: ſo iſt es
ausgemacht, in der Taufe ziehet man Chriſtum an;
ſein Verdienſt, ſeine Geſinnungen „alles wird dem
Tauflinge. zu eigen, mithin auch Vergebung der
Sunde, Leben und Seeligkeit. Hier iſt glſo die
geforderte Berbindung klar ünd deutlich! Auch
vieſer Schluß aber, iſt offenbar falſch, und Chri
ſtum angziehen bedeutet hier unleugbar etwas ganz
anders, als hier vorgegeben wird. Der Zuſammen
hang der Rede, entdeckt uns immer am beſten die
Abſicht des Redenden, und die richtig erkannte  Ab—
ſicht iſt allemahl die richtigſte Erklarung. Wir ſehen
Derowegen an den Zuſammenhang, wir ſchlußen aus
demſelben auf die Abſicht, und indem wir auch. die
ſelbe richtig genug finden; ſo haben wir auch die rich

tigſte Auslegung, und das auch bey dieſer Stelle.

D J J J u J
9g. 71.

Paulus iſt in Unterredung mit den Galatern,
die neben; der Lehre Jeſu, das Ceremonial? Geſetz
Moſis ſchlechterdings beobachtet wiſſen wollten. Jn
dem er nun mitidieſen redet, und ſie widerlegen will,
ſo ſpricht erdie obangezogenen Worte. GSeine Ab
ſicht iſt alſo, etwas zu reden, was auf jenen Jrr—
thum eine Beziehung hat. Seine Worte ſind alſo

E 4 auch
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auch ſo zu deuten, daß ſie dieſe Beziehung haben
konnen. Wie werden ſie alſo zu deuten ſeyn?
Denen mmverſtandigen Galaätern, die ſchlechterdings
die Moſaiſche Anordnungen beobachtet und gehalten

wiſſen wollen, zu?ihrer Widerlegung das ſchrei
n:

eJhr Galater, ihr ſeyd ſchon bey eurer Taufe
er mit dem Geiſte Chriſti erfullet wörden? Jhr
“ahmet deſſelben Tudenden näch, ihr ſeyd ge—
e rechtfertiget und geheiliget!

Iſt dies ſchicklich, wenn man ſo ſchreibet, iſt das

Klugheit, wenn man ſo widerleget?. Das heißt:
den Jrrthum ſtarken, nicht. ghyr denſelbhen gniderlegen.
Jm Gegentheile aber/hrnen, auf Moſaifche. Satzun
gen. neben dem Chriſtenthume, ſehr:viel „und zuviel
bauenden getauften Galatern, zu ihrer Widerlegung

das ſchreiben:

“gJhr Galater, daihr euch taufen ließrt,da ihr
euch auskleidetet, und da ihr euch wieder au
fteibetet, was thatet ihr da dt Verſprachet

ihr da nicht alle bisherige nicht chriſtliche Be—
griffe und Neigunget abzulegen, und nur
nach chriſtlichen Begriffen und Neigungen

wezu wandeln? Habt ihr: nicht alſo Vem Ju
den und Heidenthinn entſaget,: und nur
Ehriſtum und deſſen. dehre auzunehmen gelr

Abet Wie, handelt:ihr nun,.wider euer ei
 gones frenwilliges Celubde? Jſt dies: ruhm
elich? S. 69. 2

Unter
B



Unter ſolchen Umſtanden, und zu ſolchen Perſonen, ſo,
und in dieſem Sinne ſchreiben: iſt das nicht fur Nen
ſchon dienlich, die ſich ungern geirret haben wollen?
Jſt dies nicht kluglich, wenn man ſie dergeſtallt wi
derleget? Nun— ſahe der getaufte Galater, daß er
rentweder bey ſeiner Taufe ſich muſſe geirret haben,
oder. daß er jezt irren mufſe. Er ſahe, daß wenn er
ſich bey der Taufe geirret habe, alsdann das ſehr
moglich ſey, daß er auch jezt ſich irre, bey der von
ihm geforderten Beobachtung Moſaiſcher Satzun
gen. Er fonute nun ſchon, ſo eifrig nicht mehr,
dieſe Beobachtung forbern, und dies war der Abſicht

Pauli eben ſo gewiß gemas, als wenig gemas die
erſte. Deutung ſeiner Worte iſt, die fur die Gottlich—
keit der Waſſer-Taufe ſehr oft pflegt angefuhrt zu

werden. Chriſtum bey der Taufe anziehen,
heißt derowegen hier gewiß weiter nichts, als:
einzig und allein, nach Chriſti Lehre, und nicht
nach etwas anders ieben  wollen, und darzu ſich
bey der Taufe verpflichten.

g. 72.
a9

Die funfte Stelle, die auch hieher gehoret:,
iſt zu finden, Epheſ. 5, 26. und es heißet daſelbſt:
“tGott chabe die Gemeinde gereiniget; durch das

“WaſſerBad imiWorte;“ oder eigentlicher:
durch eine Abwaſchung, die mit Waſſer ge
ſchehe, welches im Worte zu finden iſt.“ Auch

hieraus ſoll die große Kraft und Wurde der Waſſer
Taufe erwieſen werden. Denn das Waſſer-Bad,

E z das



74 *adas ſoll nuut ſehdn kein anderes:ſeyn, als die Waſſer

Taufe, und dieſe ſoll es denn alſo ſeyn, durch die
Gott uns reiniget, oder heiliget Dagegen aber
urtheile man ſelbſt einmahl: Ob denn das Waſſer

in der Taufe ſolches Waſſer iſt, als hier genannt
wird; ob es im Worte, und niceht vielmehr in den
Betten der Erde zu finden iſt? Die Menſchen
damaliger Zeit hielten auſſerordentlich viel auf leib
liche Waſchungen, und glaubten durch dieſelben der
Gottheit angenehm, und unſchuldig zu werden vor ih—

ren Augen. Die reine. Lehre Jeſu gieng nicht auf
dieſe leibliche Waſchungen, ſondern ſie forderte eine
innere Reinigung der ganzen Seele. Die Lehre
ſelbſt war auch fahig, dieſe. Reinigung ohne alle auſ
ſere Waſchung zu bewurken. Sie, dieſe Lehre; war
alſo der Seele das, was das Waſſer dem Leibe iſt,

ein wahres Reinigungs-Mittel, und konnte daher
ein geiſtliches Waſſer und ein lebendiges Waſſer von

Jaulo, von Chriſto, und uberhaupt von allen ge
nennet werden. Dies Waſſer meint hier Paulus,
und ſagt: Wir ſind gereiniget! Fragt ihr wo
mit? Sintemahlen wir uns. nicht wie andere leiblich
zu baden pflegen; ſo wiſſet: Gott hat ein viel beſſe—
xes ReinigungsMittet, daiſt das Wört,' die Lehre
Jeſu; und die iſt das Waſſer, womit wir gewaſchen
und gereiniget werden. Alſo abermahl kein
Erweis fur die Waſſer-Taufe.  Siehe, auch g.
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h. 73.
Die ſechſte Stelle iſt, die Stelle r Petr. 3, 21.

woſelbſt geſagt wird: „Welches Waſſer nun
eauch uns ſeelig machet in der Taufe, nicht
durch dat Abthun des Unflathes vom Fleiſch,
t. ſondern durch den Bund eines guten Gewiſ—

ſens mit Gott, durch die Auferſtehung Jeſu
«Chriſti.“ Alſo ſagt man, machet gewiß die
Waſſer-Taufe uns ſerelig. Alſo iſt ſie gewiß wohl
ſo kraftig und wurkſain, als von uns behauptet
wird! Jch antworte:
 1), Zum Erveiſe einer vorgeblich hochſtwichtigem

Wahrheit, berufet man ſich allemahl ſehr un—

ſchicklich auf Schriftſtellen, die ſo dunkel, und
deren eigentlicher Sinn ſo zweifelhaft iſt, als

hier bey dieſer Stelle, die beſten Ausleger ge—
ſtehen muſſen. Es iſt immer ein Zeichen einer

boſen Sache, wenn man von geoffenbarten,
Nund vorgeblich hochſtwichtigen Wahrheiten,

keine offenbarr ünd deutliche Schriftſtellen am
fuhren kann, und ſich nur auf dunkle Stellen
bberufen und grunden muß.

Dieſe dunkele Stelle, hat entweder ganz kei—

nen Verſtand, oder ſie widerſpricht der Vei—
nunft und allen andern bibliſchen Zeugniſſen,
oder aber, ich nnuß ſie ſo auslegen. “Mit—

ten in allen Gewaſſern wurde Noah von Gott
ee erhalten; auf. dem Waſſer und mitten auf
esdemſelben ebte er dennoch, und  wurde zum

Bewohner:einer gleichſam neuen Welt, von

guun. «Gott



76 33—«A Gott aufbewahret und durch alle Fluthen ge—
e führet. Eben alſo ſind aber auch wir gewis,

Hee daß Gott uns, die wir getauft ſind, eben—
ec falls, ſo gewis zu einem beſſern Leben und. in

eine neue Welt fuhren werde, ſo gewiß Je—
et ſus auferſtanden iſt; wann wir nehmlich die
“Taufe nicht als andere leibliche Abwaſchun—

 gen angeſehen, ſondern wenn wir bey, ud
in derſeiben, wurklich mit. guten und reinen

acGewiffen, uns Gotte ganzlich ubergeben und
er aufgeopfert haben; wann wir mithin auch
dieſer unſerer willigen Berpflichtung gemas

ee ſeben. Dann, dantu ſind wir Getaufte; d.
er h. die wir uns hierzt vrtpflichtet haben; wir

ee ſinb unſerer Erhaltung, und unſerer Einfuh—

eerung in die Seeligkeit, initten unter allen,
«auch noch ſo großen Trubſalen „unzs vollig

e gewiß.

drucken, die g roße Moglichkeit meines Irrth W s zu
Jch ſehe eber. das deuttich, daß Petrus der Waſſer
Taufe keine beſeeligende Ktaft zuſchreibet, daß mit
bin fur dieſe Taufe aus dieler Stetie ganz und gar
unlchts zu erwelſen iſft. nac

2

g.
21

Die fiebente Stelle ſoll. uns:endlich Dle ſeyn,2

da nach Apoſt. a, 38. gefordert wird: ne Die
w mmNenſchen follen ſich taufen laßen auf den Nah

vnnen Jeſu Chriſti, zur Empfahung der Ver

na2 gebung



*a 7gebung der Sunden.“ Aus dieſer und aus
viel andern Stellen eines ahnlichen Inhaltes, ſuchet

man zu erharten: daß mit der Waſſer-Taufe
die Vergebung der Sunden, und ſogar auch die Mit—

theilung des h. Geiſtes verbunden ſey, und wir wol—
len ſehen, was denn wir hieruber uns zu gedenken

haben.

ß. J 75.
Was wir alſo hierbey zu gedenken haben „das

wird folgendes ſeyn.

1. Wir werden hierbey uns an das wieder erin
nern muſſen, was ich d. 69. von dem Gebrau
che der Waſſer Taufe und derfelben Bedeutung

angefuhret habe, und auch das genau merken
muſfen, daß der, der ·ſich williglich taufen ließ,

ſich auch williglich und feyerlichſt zür Nachfol
ge Chriſti verpflichtete.

2. Werden wir uns der damaligen Zeiten zu er—
innern haben, und. has bebenken muſſen, daß
niemand von ſeinem offentlichen Bekenntniße
zum Chriſtenthum, irgend einigen irrdiſchen

Vortheil erwarten, vielmehr Spott, und die
heftigſte Verfolgung zu befurchten hatte.

Z. Werden wir bedenken muſſen, daß es immer
Erwachſene; und nicht Kindet ſind, zu wel—
chen geſagt wirb. Laßet euch taufen! Und
endlich i 2α

ul 2
1mueiee uu 1J Muſſen



78 J“e34. Muſſen wir auch das nicht vergeſſen, daß es
ſehr gewohnlich ſey, anſtatt der Sache ſelbſt,
das gewohnliche Zeichen derſelben zu ſetzen und

zu gebrauchen.

Sobald wir nun dies alles gehorig bemerken;
(und welcher billige und vernunftige Ausleger ſollte
dies unterlaßen?) ſo haben wir auch ſofort, die rich—

tigſte Auslegung der Anforderung: Laßet
“euch taufen auf den Nahmen Jeſu, zur Ver
gebung der Sunde.

J. 76.
Dieſe Anforderung will alsdann dieſes ſagen:

Denket der Sache, die wir euch von Jeſu vor
 getragen haben, reiflich und hinreichend nach.
e Prufet alles und ſehet: ob ſie nicht allen Beyfall
e verdiene. Und ſo ihr dieſes findet: ſo faſſet auch

den ernſten Vorſatz, dieſen euch vorgetragenen
Wahtheiten von Jeſu, uberall gemas zu wandeln,

et und allen entgegenſtehenden Meynungen Grund
ee ſathen und Hoffnungenders Aliden- ſo wie des
“Heidenthums zu entſfagen?! Gonnet auch uns die
«Freude, daß ihr dieſen euren feſten Vorſatz, uns,
ec und der ganzen Gemeinde kund machet! Laßet auch

andern, zu ihrer Erweckung, denſelben bekannt
 und offenbar werden, und thut zu dem Ende, auch
uihr das, was unter euch Menſchen zu thun pflegen,

ee wenn ſie ihre Religion mit einer andern verwech

 ſeln. Jhr Juden beſonders, ihr taufet eure neue
 Glau



*a ch zy Glaubensgenoſſen zum Judenthume, und dieſer
ec Gebrauch iſt unter euch etwas feyerlichſt erbau
ccliches. Thut daher auch ihr daſſelbe; laßet euch
etaufen zum Chriſtenthume!

 Werdet ihr nun das thun; ſo ſehen wir auch
⁊e ſchon, daß es euch ein Ernſt ſeyn muſſe, Nachfol—

ee ger Chriſti zu werden. Denn leiblicher Vortheile
“wegen, konnet ihr zu dieſer Taufe in den Nahmen
“Jeſu euch nicht entſchließen. Und wenn ihr Muth
genug habet, ohnerachtet der, mit der Nachfolge

Jeſu augenſcheinlich verbundenen Schmach und
«Verfolgung, euch dennoch zu Chriſto offentlich zu
e bekennen? ſo wiſſen. wir, daß eure Werthſchatzung

feiner Perſon und Lehre viel zu groß ſeyn muſſe,
Wals daß ihr, bey. der Taufe, ihm, die Beſſerung
ei eures Wandels angeloben ſolltet, und denn doch
«euer Gelubde zu brechen in Willens ſeyn konntet.

Dann fehen wir alſo, daß ihr gerade ſo geſonnen,
eß ſeyd, wie der ſeyn muß, dem ſeine Sunden verge
ee ben werden ſollen. Dann werden dieſelben auch,

neuch vergeben ſeyn. Thut alſo ſo wohl an euch,
und beherziget alle Lehren von Jeſu. Jhr werdet.

ec alsdaun bald genug, den gehorigen Muth in euch

empfinden. Jhr werdet euch auch offentlich als
J Junger Jeſu bekennen, ihr werdet dies thun mit
i wahrem Eruſt uünd ohne Heuchelſchein. Jhr wer

ee det alſo empfahen die Vergebung der Sunde!“
Dies iſt der Jnhalt der Anforderung: Laßet euch
tanfen zur Vergebung der Sunde!

n

J. 77.
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Es iſt auch dieſe Anforderung noch auf eine andere

Art ſehr wohl zu erklaren moglich, und zwar auf fol—
gende: Petrus redete zu Juden, die den Herrn
gekreuziget hatten. Er ſtellet ihnen ihre hierbey be—

gangene ſchwere Sunde vor Augen: und das gehet
ihnen ans Herz, und ſie fragen: Was ſollen wir
thun? nehmlich um dieſe unſere Sunde zu tilgen,

und derſelben Vergebung zu erlangen? Laßt uns
ſelbſt hier, auch uns ſelbſt fragen: Was muſten ſie
thun?. Was muſte ihnen Petrus antworten?
Wer geſtohlen hat, muß wiedergeben das Geraubte.
Wer gelaſtert hat, muß zurucknebmen reine Laſte
rung. Die Juben alſö/ die hier fragjen?: was
muſten dieſe thun? Sie hatten Jeſum offentlich ver

leugnet, verklagt, gelaſtert und verdammet. Sie
muſten daher, zur Vergebung ihrer Sunde, ihn auch

offentlich bekennen, ruhmen und verehren. Dies
geſchahe am ſchicklichſten bey der Taufe. Petrus
muſte ihnen dahero fagen: Lagßet euch taufen!
und das heißt mit andern Worten nichts anders, als:

Nehmet andere Geſinnungen an von Jeſu und
deſſen Lehre! Aendert euch! Beſſert euch! ſo
ſind euch eure Sunden vergeben! Und, da ſagt
denn Petrus gewiß nicht, daß die Waſſer-Taufe es
ſey, wodurch die VBergebung der Sunden gewurket
werde.

78.
Sagte er dieſes wurklich, ſo wurde, wenn

wir auch auf das ungereimte, was wir bereits uber

all,
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all und bis hieher, aus dieſer vermeintlichen Be—
hauptung gefolgert haben, gar nicht einmahl zuruck—
ſehen, dennoch 1) das ſehr wenig zu begreifen ſeyn,
wie und warum der Apoſtel Philippus, den Camme—
rer aus Mohrenland, der getauft ſeyn will, ehe er

ihn taufet, nach Apoſt. 8, 37. erſt um ſeinen Glau—
ben befragt, und ihm zur Antwort giebet:
Wenn du von Herzen glaubeſt; ſo mag es
wohl geſchehen, daß du getaufet wirſt!'
Wo der herzliche, achte Glaube iſt, den Philippus

fordert, da iſt gewiß auch die Vergebung der Sunde.
Jſt nun, wie Petrus ſagen ſoll, die Taufe das Mit—
tel zu derſelben Vergebung: ſo muſte Philippus den
Cammerer nicht taufen, der den Glauben bereits
hatte, ſondern er muſte ihn da ſchon taufen, da er
denſelben noch nicht hatte. Warum fragt er denn
alſo nach dieſen Glauben, und warum will er nur
dann taufen, wenn dieſer Glaube vorhanden iſt?
Sind alle Apoſtel von einem Geiſte getrieben; ſo
muß Petro die Taufe nicht wichtiger ſeyn als Philip
po; und ſo muß denn auch Petrus Apoſtg. 2, 38.
einſtimmig mit Philippo, das heißt, gerade ſo erkla—
ret werden, als er ſ. 75. 76. erklaret iſt.

9h. 79.

Es ware aber alsdann 2) auch das unbegreifr
lich, wie Petrus nach Apoſtg. 10, 47. den Corne
lium und die in deſſelben Hauſe befindliche heidniſche
Geſellſchaft zu taufen ſieh unterſtehen durfen. Denn
dieſer Cornelius und ſein ganzes Hauß, empfiengen

ſo,
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ſo, daß Petrus ſelbſt es ſahe, den h. Geiſt, noch
ehe ſie getaufet wurden. Jch dachte nun, der Geiſt
Gottes kame nicht in eine unchriſtliche unheilige Ser
le, und er ſey ein Siegel und Unterpfand der gott—

lichen Gnade. Es waren alſo dieſe Cornelianer,
auch ohne Waſſer-Taufe im Genuß der Gnade Got—

tes, mithin, hatten ſie auch Vergebung der Sunden,
und alles, was die Waſſer-Taufe wurken ſoll. Wie
unterſtehet ſich denn Petrus dieſe alle, noch nachhero
mit Waſſer zu taufen? Wollte er mit ſeinem Waſſer

die etwan mangelnde Fulle des Geiſtes in ihnen er
ſetzen? Das ſehen wir eben nicht, daß ſie nun
nach dieſer Waſſer-Taufe noch mehr ſeyen begeiſtert

worden, und das Thorigte ꝓaſſet nicht auf. einen
Apoſtel Jeſu. Wir muſſen alſo auch hier wohl
bekennen, daß auch Petrus von der Waſſer-Taufe

ſich ganz andere Begriffe gemacht haben muſſe, als

die ſind, die in der jetzigen Chriſtenheit herrſchen,
und ich denke, es ſey nicht am unrechten Orte ange

bracht, wenn ich hier meine Vermuthung anbringe,
die bey mir deswegen entſtanden iſt, daß Paulus in
Eorinth die Glaubigen nicht taufet, und daß derſel—

be dennoch, ſo wie die andern Apoſtel, die Glaubi
gen an andern Orten taufet, oder taufen laßet.

g. s0.

Jedermann weiß es nehmlich, wie ſehr. die
glaubig gewordenen Juden, ihren vaterlichen Sitten
und Gewohnheiten zugethan, und mit welcher Muhe

ſie zur Unterlaßung der unnothigen und zum Theil
aber
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gen. waren. Die Apoſtel ſelbſt, waren zum Theil
nicht frey von dieſer Anhanguichkeit, ja ſie zwungen
ſogar die glaubig gewordenen Heiden, Antheil zu neh
men an dieſen ihren altvateriſchen Gebrauchen, wie
ſolches. inſonderheit von Petro, Gal. a, 14. aus—
drucklich gemeldet wird. Dieſer Petrus nehmlich,
wo:er unter Glaubigen aus dem Heidenthum gerieth,

da lebte er heidniſch, d.hr da raterließ er alle judi
ſche Gebrauche, wo er aber großtentheils mit Juden

umgeben war, und das war beſonders in der Nach—
barſchaft von Jeruſalem, wo die ſtarkſten Eiferer

fur jdiſche Satzungen lebten, da beobachtete er die
ſe Satzungen, und lebte judiſch. Eben dies that
wahrſcheinlich auch Paulus, denn er gieng auch als
Ehriſt hin in den Tempel „ließ ſich daſelbſt, auf gut
judiſch· beſcheeren und reinigen, und fagt uberdem
ſelbſt, von Jich: den Juden ſey er worden als ein
Judey· den Hriden aber als ein Heide. Allen ſey
er.allerlen worden, auf daß er ihrer wenigſtens etliche

qgewinnen moge. „Dieſe, Abſicht war gut, die
Mitpachung unſundlicher Gebrauche, zur Erweckung

des. Wohlwollens und Zutrauens, iſt guch gut: ich
will alſo dies Perhalten nicht tadeln.

d

Ie— ſ ga. iſt JJch kenne abtr:die Apoſtel nun. ſchon etwasJ t

naher und ich ſehen.  daß fie im außern man
ches mogen ſehr oft, und mitallem Fleiße offent
lich gethan haben, was ſie auch, in ſich betrach

F 2 tet,
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tet, ſehr wohl hatten unterlaßen konnen. Jch
ſehe, daß nicht alle ihre auſſere Thaten, auf
einen Befehl Chriſti ſtch grunden werden. Jch
fehe, daß das nicht ein allgemeines Geſetz noth
wendig ſeyn muſſe, was ſie ſehr oft gethan ha
ben. Jch ſehe, daß ſolches ſehr oft, ein bloßer
judiſcher, oder uberhaupt damaliger Gebrauch,
ganz fuglich habe feyn konnen, den ich nachzu
ahmen nicht verbunden bin?

—l
Nun weiß ich aber uberdem, daß der Jude,

ſchon vor Chriſto zu einer-Waſſtr Taufe gewohnet
war, und duiß er keinen in ſeine gottesdienſtliche Ge
ſellſchaft aufnahm, wann nicht zuvor derſelbe ſich
hatte taufen laßen. Jch habe ſchon oft geſagt, und

g. 69. iſt es erwieſen, daß die Taufe ein iugemein
viel ſagender, feyerlicher und erbaulicher Gebrauch

war. Hielten derowegen die glaubig gewordenen
Juden  auf andert: kleinere ynicht ſo feyerlich ruhren
de Gebrauchen ſo hielten ſie vermüthlich noch mehr

auf dieſen mehr feyerlichen uind mehr? vührenden
Forderten ſie jene von allen rühren! gritbrudern. ſo

forderten ſie vermuthlich noch mehr dieſen. Jch
ſetze derowegen feſt: Die glaubig gewordenen Ju
den, wollten niemanden als einen Chriſten anſe
hen, und niemanden unter ſich als einen Bruder
aufnehmen, der nicht zuvor geiaufet worden.
Getaufet muſten nun alſo Juden und. Heiden ſchon
werden, und worzu? wo und an welchem Orte?

d. 84.
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Worzu? Dieſe Frage iſt leicht beantwortet,

Zu der Lehre, zu welcher ſie ſich bekannt hatten, und
alſo zum Chriſtenthume.

Wo und an welchem Orte? Dieſe Frage iſt
auch leicht. Da nehmlich uberall, wo eine
große Menge ehemaliger Juden war. Und, da
eben nicht, wo der bekehrte Heide, mit wenigen oder

gar keinen Juden im Umgange und Verbindung
ſtand. An den erſtern Oertern, wurde der unter—
laßene Gebrauch der Waſſer-Taufe, das Band des
Friedens aufgeloſet, und die Gemeinden Chriſti ge—

trennet haben, die doch einig ſeyn ſollten. An an—
dern Oertern aber war dieſes nicht zu befurchten.
Da konnte alſo auch die Taufe unterbleiben. lind
dies war vermuthlich die Urſgch, warum Paulus zu
Corinth um die Taufe der Glaubigen ganz unbekum

mert iſt, und dahingegen um dieſe Taufe ſich ſofort
bekummert, da er in Ephes anlanget, und ſoforte
daſelbſt perſoönlich zwolf Manner taufet, nach Apoſtg.

19, 127. Dies waudie Urſach, warum in Jeru—
ſalem, gleichſam die erſte Anforderung an die glau—

big gewordenen dieſe wayn Laßet euch taufen!

ng n
4

21 h.n 63.
4Wabrſcheinlich iſt es mir daher, daß Petrus,

der an judiſche Gebrauche nech. immer auhangliche

Petrus, der Mann ſey, der aus bloßer Neigung aun
vatetliche VGitten „ohne Antrieb des h. Geiſtes, die

F 3 Waſſer
4
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Waſſer-Taufe in die Kirche Chriſti gebracht hat.
Denn er iſt der allererſte, der dieſe Taufe fordert;
er iſt es auch, der ſie dem Cornelio antraget, ohne
daß dieſer ſie fordert. Und die vor der Taufe an
die umſtehende judiſchgeſinnte Chriſten gerichtete
Frage: “Mag auch jemand das Waſſer wehren,
“daß dieſe nicht getaufet werden? zeiget zur Genu
ge, daß er auch hierbey geſuchet' habe, ſich den Ju—

den gefallig zu machen. Paulus iſt dagegen ſchon
anderes Sinnes; er dringt denen Corinthiſchen Hei
den die Waſſer-Taufe nicht an, und eben ſo wenig
thut dies Philippus. Es ſcheint, er wurde den
Cammerer immer haben ruhig gen Mohrenland zie
hen laßen, ohne ihn zu ktulfen, wenn nicht dieſer
Cammerer ſelbſt darauf gefallen ware, wie er bey
nahe darauf fallen muſte, flütemahlen er in Jerufa
lem geweſen war. Apoſtg. z, 27. f.

Der Gebrauch ſelbft indeſſen, den Petrus ein
fuhrete, war in ſich gut uüd erbaulich. Dieſe Gu
te und Erbnuſfichkeit7:nebſt der erſten Anforderung
Petri, beſtatkte die jübifche Ehriſten noch mehr, in
ihrer ohnedem ſchon ſtarken  nhanglichkelr un dieſen

Gebrauch ihrer Vater. Bbur vikſen kam er zu an
dern Gemeinden; auch hier fand er, ſeiner Erbaulich
keit wegen Beyfall, umd ſo derbreitete er ſich uber
den halben Creis der Erden, ‚wo er denn endlich,
durch Irrtchum der? Menſchen bis zur Wurde eines
Sacraments und Gnkden? Mirtels erhoben iſt.

1

R

9. 86.
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G. 36.

Aus allen angefuhrten Stellen erhellet derowe—
gen, wie wir nun bishero h. 36285. gezeiget haben,

das keinesweges, daß die Waſſer-Taufe wurklich,
mit jenen ſo großen Wurkungen in Verbindung ge—
ſetzet werde, und ich weiß nicht, wo man noch an—
dere Zeugniſſe hieruber hernehmen konnte. Es mu—
ſte denn der Umſtand hier ein Zeugniß abaeben ſollen,
den wir unter andern Aet. 19, 6. aufgezeichnet fin
den. Daſelbſt legt der taufende Paulus, den zwolf
Epheſiſchen Mannern die Hande auf das Haupt, und
ſie empfahen, bey dieſer ihrer Taufe, den h. Geiſt.

Es war alſo hier die Mittheilung des Geiſtes
mit der Taufe verbunden.

Will man nun hieraus, und aus ahnlichen
Fallen, einen Beweis hernehmen; ſo antworte ich
zur Widerlegung deſſelben folgendes:

Die Waſſer-Taufe, auch als eine blos menſch—
ſiche Anordnung betrachtet, iſt, wie ich jederzeit be—

hauptet habe, ein uberaus feyerlicher, ruhrender

und erbaulicher Gebrauch. Und der Erwachſene,
der damals ſich taufen zu laßen entſchlvß, ohnerach—

tet er nichts als Schmach und Verfolgung in dieſer
Welt vor ſich ſahe, der muſte gewiß bereits ſehr von
der Kraft der Lehre Jeſu ſeyn durchdrungen und
geruhret wotkden. Der h. Geiſt, deſſen nun einige
Tauflinge bey ihrer Taufe theilhaftig wurden, ſey
nun der wahre Gott, oder er ſey ſonſt etwas gewe

ſen, ſo bleibt immer der Zeitpunkt dieſer Taufe der

84 bequemſte.



Salnbequemſte. Denn die nun, durch die auſſerliche
Feyerlichkeit der Taufe, durch das Gebeth und Fle—

hen der Umherſtehenden noch mehr geruhrte, und
noch mehr erbauete Seele des Tauflings, iſt jezt in
dieſen Augenblicken ganz gewiß der Mittheilung des
Geiſtes am allerempfanglichſten, und warum ſollte
es der Gottheit nicht geziemen, den bequemſten Au—
genblick, auch bey Mittheilung ihrer Gaben zu er
wahlen?

Wollen wir daraus aber, weil dieſe Taufhand
lung mit der Mittheilung in Anſehung des Zeit—
Punktes zuſammen trift, ſogleich das eine zur Urſach,

und das andere zur Wurkung machen: ſo irren wir
wider alle Grundgeſetze der Bernunft. Nur dann
erſt wurden wir dieſes, mit einigem Grunde thun
durfen, wenn ohne Taufe, dieſer Geiſt, niemahls
ware mitgetheilet worden. Dies geſchahe aber wurk—

lich nach Actor. 2, und 10 Cap. Die Junger Jeſu
waren nicht auf Jeſu Nahmen getaufet, und erhiel—
ten dennoch dieſen h. Geiſt, und eben alſo erhielten

denſelben jene Eornelier, ohne. daß ſie vorher die
Taufe erhalten hatten.

Darum und deswegen alſo, die Waſſer-Taufe
zu ein GnadenMittel machen, weil einige Menſchen
bey derſelben den h. Geiſt und die Guade Gottes er—
halten haben, das iſt in der That nicht mehr und
nicht weniger weiſe, als darum und deswegen auf
einem Wagen ſitzend, und von Jeruſalem nach Moh—
renland fahrend, gottliche Bothen und Unterricht er—

warten wollen, weil der Caudaces Cammerer, auf

eben
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eben die Weiſe den gottlichen Bothen Philippum ge—
ſehen, und von ihm Unterricht genoſſen hat. Das
Sitzen und das Fahren, Jeruſalem und das Moh—
renland, alles dieſes iſt hierbey ganz unbetrachtlich;

aber eben ſo unbetrachtlich iſt auch in jenem Falle,
das Waſſer, und die Taufe. Ohne daß Andere
nach Mohrenland ziehen, erhalten ſie Unterricht.
Und ohne daß wir Menſchen mit Waſſer beſprengen,
werden ſie erhalten Vergebung der Sunde, das Leben
in Gott, und die Seeligkeit. Durch die gehorige
Richtung ihrer ganzen Geſinnung, dadurch erhalten
ſie dies alles, der Zeit-Punkt und die auſſern Um—
ſtande ſeyn, welche ſie wollen, und es iſt hier immer

gleich, ſie ſeyn im Waſſer, oder auſſer demſelben;
die Stunde ſey die Stunde der Taufe, oder der
bloßen Betrachtung, des Gebethes oder des

Todes! e
H. 87.

So iſt es denn alſo ungezweifelt falſch, ſowohl,
daß Jeſus und deſſen Bothen, die Taufe als
gottlich, geradezu befohlen haben, ſ. Z5255.
als auch, daß dieſelbe in der h. Schrift, mit je
nen großen und ubernaturlichen Wurkungen,
irgendwo verbunden werde. J. 36-86. Und es
kommt alſo hier nur noch darauf an, daß wir un
terſuchen, ob denn etwan jene dritte Gattung der
Beweiſe fur die Gottlichkeit der Taufe zeuge.

F4 g. 38.
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Es ſoll nehmlich dieſe dritte Gattung, gera—
dezu und unmittelbar die Kinder-Taufe, mittel—
bar alſo auch die Taufe uüberhaupt, ihren gott
lichen Urſprung, ihre herrliche Wurkungen, und
die daraus flieſſende Unentbehrlichkeit derſelben
darlegen und erweiſen. 9. 34. Und auch dieſe
Gattung der Beweisgrunde muß ich widerlegen, ſoll
anders jene meine ſ. 2. und 4. von der Taufe geauſ

ſerte allgemeine Behauptung gerechtfertiget und er—
wieſen werden. Wer das auch nur in etwas erwa
qet, was man beynahe allgemein, und ohne Beden—
ken, von der Kinder-Taufelehret; wie ſo ſehr hoch
und wurdig man dieſelbe, ſchuatzet; wie ſo ſehr man
gegen die, als die großten Jrrlehrer und Ketzer ei
fert, die ſich von dem allgemeinen ehrbegrif hier—
uber, auch nur in etwas entfernen; wie wenig da—
hingegen der geſunde Menſchen-Verſtand, alles vor
gegebene hier reimen kann, und wie anſtoßig dahero
dem Freygeiſte das Chriſtenthum ſelbſt werden muß,
das eine ſo ungeſunde Lehre, als ein Hauptſtuck in
ſich faſſet: der wird das ſehr leicht begreifen, daß
die Beſtreitung einer, gewiß mehr aberglaubiſchen,
als chriſtlichen dehre, und derſelben ganzliche Wider
lequng, fur das Chriſtenthum ſelbſt, uberaus por
theilhaft ſeyn werde, und daß mithin die Prufung,
der fur dieſe Lehre anzufuhrenden Grunde keineswe
ges vergeblich ſenh.

J. g9.
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Schweigen wollte ich, und kein Wort wider

die Kinder-Taufe reden, wenn ſie uns weiter nichts
ware und weiter nichts ſeyn ſollte, als was zum Theil die
Beſchneidung den Jſraeliten war. J. 8. Wenn Eltern
und auch Taufzeugen, die Taufe der Kinder, ſich, eine
feyerliche Verpflichtung ſeyn ließen, dereiuſt,
auch dieſe Kinder, aus allen Vermogen, zur
Kenntnis und Befolgung der reinen Lehre Jeſu,
anzufuhren; wenn dies ware, ſage ich. daun woll—

te ich gern ſchweigen, und nur zu Gott beten: daß
dieſe Verpflichtung uberall mogte in die gehorige Er
fullung gehen. Wenn wir aber ſehen, daß man

vor den Augen einer freygeiſteriſchen Welt, durch
dieſe Taufe, und noch darzu auf vorgegebenen aus—
drucklichen Befehl Jeſu, alle dieſe Kinder, dem lei
digen Teufel aus dem Rachen herausreiſſen, und
Jeſu in die Arme zu geben gedenket; daß man an—
ben alle ungetauft. ſterbende und lebende Kinder, im
mer ehe zu verdammen, als ſeelig zu preiſen, geneigt

iſt; daß man mithin zur Unehre der Barmherzigkeit
und Vaterliebe Gottes, das Reich Satans vergroſ—
ſert, und das Reich des. Herren verkleinert; ſo fra—
ge ich billig: Ob man, hierzu zu ſchweigen, von Gott,
oder von der Vernuuft hefehliget ſey?

S. 9o.
Nach einer vieljahrigen, mir nothwendig ge—

wordenen Entfernung von allen Hulfsmitteln zur

Ver—
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Verbeſſerung meiner. Erkenntniſſe, und indem ich

durch Leſung der gelehrten Berichte, mir einen ohn—
gefahren Begrif, von dem jetzigen Zuſtande der
Wiſſenſchaften, und beſonders der theologiſchen, nun
zu machen ſuche, fallen mir die Danziger theologi
ſche Berichte in die Hande, und beſonders das

achtzehende Stuck vom Jahre 1765. Jn dieſem
Stucke nun ſind zwey Schriften benrtheilet, die wi—

der den Hrn. Prof. Baſedow, und deſſen Begriffe
von der Taufe gerichtet ſind, und beſonders dahin
gehen, die Kraft der Taufe uberhaupt, inſonder
heit aber der KinderTaufe, ſamt derſelben Noth
wendigkeit zu erweiſen. Noch nie habe ich eine um
ſtandlichere Abhandlung vyn der Kinder-Taufe ge
ſehen, und ich zweifle, ob ſelbige jemahls, mit meh
reren und mit beſſern Grunden erwieſen ſey, oder er—

wieſen werden konne, als hier geſchehen iſt. Und
eben deshalb will ich bey den hier angefuhrten vielen

Grunden bleiben, und derſelben Erweiskraft prufen,
und dabey will ich der Ordnung folgen, die die Her

ren Recenſenten in Danzig, in obgedachten Berich
ten beobachtet haben. Eigentlich werde ich alſo mit
dem Herrn Verfaſſer jener Schriften ſo viel nicht,
als mit den Herren Recenſenten zu thun haben: und
das ſage ich darum, damit man deſto deutlicher ſehe,
daß ich bey der hier zu fuhrenden Widerlegung, nicht

die Meinungen eines Privat-Mannes, ſondern der
Kirche ſelbſt vor Augen habe; und daß ich mithin,
nicht einen einzeln ſonſt wurdigen und rechtſchaffenen
Mann beleidigen, ſondern nur den Irrthum uber
haupt angreifen und beſtreiten wolle. Und wer wird

nicht
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nicht denen Herren in. Danzig das zugeben muſſen,
daß ſie die Lehre unſerer Kirche fuhren, und daß al
les, was ſie offentlich ſchreiben, nicht ihre beſondere,

ſondern die allgemeine Lehre der Kirche ſey? Man
wird mir dahero auch das ſehr leicht glauben: daß
ich mit meiner Widerlegung nicht ſowohl ſie verun—
glimpfen und beleidigen, ſondern blos Wahrheit von

Unwahrheit unterſcheiden wolle; und nur dies will

ich wurklich!

Jndem ich nun dieſes will, ſo ſehe ich denn an,
die im erwahnten 1 zten Stucke der Danziger theol.
Berichte angefuhrte Grunde; und finde unter den

ſelben den erſten, welches dieſer iſt:  Die Ju
den hatten den Gebrauch, tihre Proſelyten! zu taur

ee fen, und es war. ihntuidie Waſſer.Taufe ein Ein
weihungsMittel bey der Aufnahnie neuer Glau

ct beusGenoſſen. Ja es wurden auch die Kinder

 der Proſelyten, wenn es der Vater verlangte,
«durch Beſchneidung und Taufe, in die judiſche
u Kirche aufgenominkn. Eigo iſt zu! vermuthen,
etdaß auch die erſten Chriſten, dieſem vbn den Ju
ie den entlehnten Gebrauche zufolge, ihre Kinder wer

eden getaufet haben. Hiergegen nun erinnern
die Herren Recenſenten ganz richtig: —«daß die

u ſer Schluß ſehr wohl trugen konne. Und ich ſetze

hinzu: daß, wenn erckuch. nicht trugen ſollte,
und wenn er wurklich gegrundet ware,i.alsdann zwar
das Alterthum der Taufe., aber nicht ihr.gottlicher,
ſondern ihr blos menſchlicher: Urſprung, formlich er

wvòieſen,
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wieſen, und das alles beſtatiget ſeyn wurde, was
wir J. 8085. uber den blos menſchlichen Urſprung
der chriſtlichen Taufe augebracht haben. Deun nicht

Gott, ſondern die Aelteſien der, Juden, haben die
Proſelyten-Taufe geordnet.  Haben nun diefe Tau

fe die Chriſten auch angenommen, ſo nahmen ſie ei—
ne menſchliche,  und. nicht eine gottliche Anordnung

an. Und da Goct viel zu weiſe iſt, als daß er die
Einfalle eines oder mehrerer Rabbinen;, aller Welt
zu Gnaden-Mittel verordnen ſollte: ſo iſt ſchon dann
die KinderTaufe ganz gewiß etwas ſehr unkraftiges,
wenn das, auch. nur allein, gewiß iſt, daß jener
Schluß gegrundet, und; daß die KinderTaufe, von

der ProſelytenTaufe entlehnet.  iſt.  Jndem alſo
auf dieſe Art das Alterthum, der Kinder-Taufe er—
wieſen ſeyn ſollte, ſo. wurde das ungottliche, un—
kraftige, unnothige, und. blos menſchliche derſelben,

zugleich erwieſen ſeyn.

at 85
d. 9Qe. u

Der audere Grund, zur Vertheidigung der
Kinder  Taufe. ſoll liggen in, dem ausdrucklichen
Befehle Ehriſti. Dieſar. Belehl. nun kann kein
anderer ſehn, als der, welcher in den vermeintlichen

Einſetzungs-Worten der Faufe mit Waſſer Matth
23 uud Mayc. 16. liegen ſalle nnd ich antworte daher:

Es .iſt ganz kein Beſehl Chriſti fur die Waſfrr

aufe uberhaupt, und noch weniger. fur die
Kinder Taufe inſonderheit, zu finden, wit
ſolches uherflußig dargethan iſt. 35255.

2) Wenn



ü].— g9s2) Wenn ja auch ein allgemeiner Befehl in den
Einſetzungs-Worten lage; ſo wurde doch dieſe

Allgemeinheit nur auf die Erwachſene, nicht
aber auf neugebohrne Kinder gehen.
“Taufet alle Volker!“ das wurde mit dem
Zuſatze zu verſtehen ſeyn: die getauft wer
den konnen und wollen!“ mithin, nicht,

die neugebohrne Kinder! Sanſt und ohne:
dieſen Zuſatz, ware es a): recht, wenn chriſt:

liche Machce mit:ihrer Heereskraft heidniſche.
Vollker bekriegten, und Erwachſene und, Kin

der zur Taufe zogen; es ware ſundlich, wenn.
die Geiſtlichkeit die. Juden ſo gleichgultig unge—

getauft dahingehen laßet, und jenes, wider
dieſes Bolk angeordnete Jnquiſitions— Gericht,

ware alsdann ein Jnſtitut Chriſti unſers Her—

ren. b) So— wurde, mnach. Marc. 16, 15.
auch den Thieren, ja fogar den Baumen, das
Evangelium zu predigen ſeyn, denn auch dies
ſind Ereaturen, und aller Creatur ſoll es ge

dprediget werden. Muß nun dort, jener Zuſatz
nuicht hinzu gedacht werden, ſo, muß es auch.
hier nicht. Und ſetzen wir hier, zu dieſen Ein

ſetzungsWorten hinzu: —“denen ihr pre
 digen konnet, und die euch horen wol

«“len!“ Warum ſetzen wir nicht. eben
daſſelbe auch zu jenen?

G. 5.
Der dritte Grund wird von der Beſchneidung

bergenommen, und man ſagt: Die Beſchnei
 dung
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“dung war ein GnadenMittel, und dennoch muſten
eauch achttagige Kinder beſchnitten werden. Da
 nun die Taufe gleichermaßen ein Gnaden-Mittel
ee iſt, welches an jenes ſtatt verordnet worden; ſo
werden wir mit Recht auch unſern Kindern dies

GnadenMittel nicht entziehen durfen. Jch
antworte aber: Jſt die Taufe ſtatt der Beſchnei
dung; ſo iſt ſie ſo wenig ein Gnaden-Mittel, ſo we

nig ſolches die Beſchneidung war. F. 18-28. Jſt
ſie nicht ſtatt der Beſchneidung, nun ſo zeige man,
daß ſie ein Gnaden-Mittel ſey; man zeige dieſes nur
mit einem Grunde, ſo wie wir mit unzuhligen Grun
den das gezeiget haben, daß ſie dieſes nicht ſey.

g. 5292.
h. g9a.

Der vierte Grund iſt dieſer: “Die Taufe
iſt das einzige Mittel, die Menſchen, die noch oh—
ne Gebrauch ihres Verſtandes ſind, in den Gna
e denBund mit Gott aufzunehmen; und damit nie
umand die, Kinder von der Taufe ausſchließe, ſo

ſagt Chriſtus ausdrucklich: Taufet und lehret!
und er ſagt nicht: Lehret und taufet! Er

 will alſo die Taufe auch dathadeit, wo der Unter
et richt noch nicht vorangegangen iſt, und daher tau
 fen wir die Kinder miti Recht. Jch antworte:

1. Mit unverſtandigen Kindern ſo wenig als mit

Rafenden, wird je, ein vernunftiger Mann,
und. niemahlen Gott, einen Bund aufrichten.
Er kann, und wird ihnen aber vhne Bunnd,

Gnade erweiſen.  ilt .1
ie 2. Dieſe
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2. Dieſe Gnade wird er ihnen viel ruhmlicher oh

ne Waſſer-Taufe erweiſen, als durch dieſelbe,
nach 7232.

3. Die Taufe iſt auch uberdem ganz kein ſolches
Mittel, irgend einen Menſchen, in den Gnaden
Stand vor Gott zu verſetzen, nach 5-93.

Es wurde auch

4. Chriſtus gewiß etwas ſehr ungereimtes befoh
len, und eben den Unfug angerichtet haben,
der, Ko9a. da wir. von der Zwangs Taufe

und von Jnquiſitions-Gerichten ſprachen, nur
eben beruhret worden. Und endlich iſt es

5: gewiß: Chriſtus hat nie befohlen, weder:
Lehret und taufet mit Waſſer; noch nuch:

Taufet zuvor init Waſſer und dann nach
hero lehret!  Er hat abar geſqgt
Lehret und unterrichtet die Menſchen ſo

Jn

t

daß ſie gebeſſert werden, und das laßet
ihre Taufe ſeyn! nach d. 35-53.

unys.

Der funfte Grund iſt: —“«Chriſtus grun
et det die Einſetzung der Taufe, auf die, ihm verlie
hene Macht, nach welcher er Mittel zur Seeligkeit
ordnen kann, welche er will. Nun aber hat er die

e Taufe geordnet. Die Taufe iſt alſo ein Mittel,
die Verſohnung und: Erloſung Jeſu allen Men—

“ſchen. mitzutheilen. Da. nun dieſe Erloſung auch
die Kinder angehetz ſo:muſſen auch die Kinder ge

G Etaufet
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“taufet werden, ehe ſie ſterben, und alſo auch, da

 dies bald geſchehen kann, ehe ſie zum Gebrauch
et des Verſtandes kommen. Jch.antworte aber
dagegen:

e

1. Chriſtus ſey immerhin der Herr, und er beſitze
immerbhin alle Macht und gottliche Gewalt; ſo

iſt er denn doch auch der weife und gottliche
Herr,eder nie ſeine ſo wichtige Erloſung. mit

einer ſo leichten Handlung ſo genau verbinden
wird, nach:J. 29. u. f. Auch Chriſtus trach
tet: gewiß nach dem, was loblich und ihm ſelbſt
wurdig und anſtandig iſt, ſintemahlen er ja be
reits uns eben dieſes zu thun gebothen hat.

Ware es wahr;, was hier behaupier wird,
und roönnten Kinder/ durch den Mangel der

Taufe, die Erlofung Jeſu verlieren; ſo muß
die Etloſung; die Ehriſtus geſtiftet, ihm Jeſu,
uberaus leicht, und nicht ſo ſauer geworden

ſeyn, als wir lehren. Denn um einer  ſo ge
ringhaltigen Handlung, um der Waſſer-Taufe
willen, ſollte er einom, ohne ſein eigenes Ver
ſchulden, ungetauft dahinaeſtorbenen Kinde,
nunmehro die ſo wichtige Erloſüng und derſel

ben begluckende Fotgen entziehen?: Die ganze
vernunftige Welt fordert: denn doch ein billiges

Verhaltnis zwiſchen: Strafe und Vergehung,
undnur: Chriſtus allein ſollte daſſelbe nicht for
dern Wie groß iſt hiet aber die Strafe, und

wie kleinr dagegendas Verbrechen? Kein: Aus
weg bleibt hler! ubing, alt der/ daß wir an

E nehmen:

4



atc s9nehmen? Chriſtus halte ſelbſt ſeine Erloſung,
und derſelben Folgen auſſerſt gering, weil er

ſie, um der allergeringſten und unmerklichſten
Vergehung willen, ſogleich entziehen will. Sonſt
und widrigenfalls, ſchatzte Jeſus ſeine Erloſung

hoher, als die Taufe mit Waſſer: ſo wurde er,
wenn er doch etwas verlieren und aufopfern

muſte, gleich andern vernunftigen Geiſtern,
und ſeinem Vater, viel lieber das verlieren und
das aufopfern wollen; was ihm weniger wich
tig und wenig ſchatzbar, als das was ihm
hochſt wichtig und hochſt ſchatzbar iſt; die

Taufhandlung viel lieber, die ihm nichts ge
koſtet, als die Erloſung, die ihm ſo viel ge—
koſtet. Sehr wunderbarlich, ja in der

That. uurriſch, ſchildern uns derowegen, alle
die, den: Charakter Jeſu, die das behaupten,
daß Kinder, um der bey ihnen fehlenden Waſ
ſer-Taufe willen, in Gefahr ſtehen, die Frucht
der. Erloſung Jeſu zu verlieren. Jſt es nun

z. aber falſch, und ſtehen ungetaufte Kinder in
dieſer Gefahr nicht, nun ſo iſt es ja falſch,
daß dieſe Taufe ein Mittel, ein unentbehrliches

Mittel ihrer Seeligkeit ſey. Sdo iſt es ja
wahr, baß auch ungetaufte Kinder, ſeelig

werben konnen, utin daß die Kinder-Taufe
fehr entbehrlich iſt.

d. vßs.
Drr ſechſte Grund iſt: Jeſus befiehlet, al—

oele Volker zu Junger zu machen. Zu dieſen Vol

G 2 ee kern
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eekern gehoren auch Kinder, mithin ſollen auch dieſe

zu Junger gemacht werden. Und hierzu iſt nicht
 nothig, ſie erſt zu belehren. Nein, auch ohne
ee formliche Belehrung kann man ein Junger Jeſu
et ſeyn, und man muß zuvor erweiſen: daß niemand

“ohne formliche Belehrung ein Junger Jeſu ſeyn
“fonne. Chriſtus befiehlt dahero, erſt zu taufen
 und nachher zu lehren.“ Jch antworter

1. Die Kinder gehoron zu den Volkern; aber

mwenn es auf die eigentliche ſeeligmachende Jun

De

2. Chriſtus wird uns das immer beſſer ſagen kon
nen, wen er fur ſeinen Junger erklaren wolle,

als uns Menſchen ſolches ſagen werden. Nun
ſagt er uns aber, daß er nur die als ſeine Jun
ger anſehen und behandeln wolle, die den Wil—

len ſeines Vaters thun, nicht aber die, die ihn
blos Herr! Herr! genannt haben. Noch we—
niger alſo die Kinder, denen, auch ſogar die—

 ſes zu thun unmoglich iſt. Dieſe wird er zur
Selligkeit fuhren, aber nicht als ſeine Junger,

als welches ſie nie geweſen, und das eben ſo
wenig, und eben ſo gewiß, als gewiß er den
Bettler, wenn er ihn ſchon ſeelig machet, als
einen Bettler, und nicht als einen gutthatigen

Furſten, ſeelig machen kann, inid jemahls ma
chen wird, wenn derſelbe nie ein Furſt geweſen.

3. Die



3. Die Melehruung. ſen welcherlen fie immer wolle,
eine formliche, odenhicht formliche, eine an

ſchauende, oder ſymboſiſche, eine menſchliche,

oder eitze gottche genug iſt es, ejne Beleh

rung muß vorangehen,, wo der, Junger Jeſu
entſtehen ſoll.. Wer da weiß, wie:piel. das ſa
ge :ein Junger Jeſu, der kann das kit leug
nen, uind wer dieſes dennoch leugnet, wig fonnte

Hich dem hier etwas anders erweiſen, als daß es
vergetzlich ſevn urdo, fur ihn Bemeiſe zu ge
brauchen Bey denneugebohrnen Kindern,
fehſt nun unſenghar die formliche, ſymboliſche

und menſchliche Velehnung. Es mufi glſo in
ihnen ſeyn, entweden die anſchauende, oder

dieggottliche Belebrung. Gerade dieſe Beleh

rungs-Arten aber, Hringen tiefer in die Seele,

eflegen/ unh. wann ſien bey dem neugehaghrnen
Kinde erfolgen; ſo epfolgen ſie bey denſelben

gaui. hothwendig hernaturlich,durch ein
Wundetwerk, wil ſte naturlich nicht. etfolgen
E konneumg „Erbn edehn ſehr klar und. Deutlich
abet,„muß -ganz gewlß die Velehrung; ſeyn,

die Gott durch ein Wunderwerk vxcranftalltet,

And un unedler, dunkler und vernworrener,
ch. enz unthatiget. nur einen. Augendblick

wahsenber: Pegtiffe illtn, binulchvolig ge
wiß .cdqli der ntrz. kein Wuuderwerk xerrich

tenwird. Wie flotrewie edeſ, wie wirkſam,
ijnd wie feſt nd denerhaft ſind denn zunn aber

diele Begriffe, inn den, bey der Taquff/ von

G 3 ü der



ĩ 102 3Sottheit ſelbſt, belehreten Kindern?
J ü So klar, ſo wurkſam und ·ſo beſtandig, daß
J man bey der allergenaueſten Aufmerkſamkeit

Auf alle Bewegungen und Triebe des Kindes,

nul auch nicht die mindeſte Spur dieſer wundertho
thigen Belehrung antreffen kann. Der Glanz
der Sonnen macht: mir den Schein von Mil

J lionen Sternen unſichtbar; und das gottliche
Licht, welches die Seele des Kindes belehrend

erl uchhtt ift  et Cole e, wi ereganz eine Otra envon ſich? Vor:ſeinem Glanze, dachte ich,
 muſte man nun kelne laſterartige Triebe mehr

n

J ſehentonnen, und das vottliche Licht, ſollte
 män glauben, muſte drn engen: Bezirk einer
Lindlichen Seele ſon ganz einnehmen. Hier
IAber iſt es alles ganz anders. Jch ſehe hier

 nichts vom Lichte. Finſterniß ſehe ich, undJ ihr gemaße Triebe. IJſt hier noch wohl eine
übernaturliche Belehrüng zu gedenkeu moglich?

Es fehlet alſo dem neugebohrnen getauften

J
Ninde die ubernaturliche Belehrung: Es fehlt
thm eben ſo gewiß/ und Zanz augeunſcheinlich,

die naturliche. Woher entſtehet:denn nun der

Nunger Jeſu? 1212

4. Denen Freunden des Exorcismi/ die denſel

ben auch nur bloß fur  eine Bezeichnungs
Handlung halten, die geiſtliche Gewalt
des Satans hinwegznnehnien, denen mogte
ich doch hier das auch gerue zu Geinüthe fuh

ren, vor ſich ſelbſt, biefe geiſtliche Gewalt
J ſich gehorig vorzuſtellen, dagegen die angeb

liche
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liche ubernaturliche Wurkungen Gottes in der
KLaufe zu halten, auf den Erfolg bey den Kin—
dDern zu merken, und ſich ſelbſt das zu fragen

ünd aufzuldſen: —Wie es denn moglich ſey,
daß, da Gott in der Taufe durch vorgeblich
waunderthätige, wenigſtens ubernaturliche Wur—

kungen, in das Vorſtellungs- und Begehrungs—
wernndgen driugget; und ſelbige gleichſam in

Befttz nimmt; dalauch der Teufel, wie ſie mit
Dem Exoreismb!es bejeichnenj aus ſeinein geiſt
ichen!Szeſitz ſo uberntiturlich heräusgetrieben
witd, daß da!dennoch, bey und an den Kin

dern, mehr und ehender „die Herrſchaft eines

vboſen, als jenes guten Geiſtes ſichtbar wird,
daß auch in dieſer Abſicht, zwiſchen dem ge—

teauften und ungetäuften Kinde, ganz kein Un—
eẽkſthied! zu ſpurkir iſtn Die angebohrne Erb—
Fündbe macht eshier icht auis, tund  auf die
parf nun ſich hier Jewiß nicht berufen.: Denn,

t wenn jene übernuturliche Wurkuügen, wie der

t—n

Exoroismus  lehret; den Teufel ĩ ſogar vertrei
u ben ſo werden  ſie noch vielmehr vieſe Erbſün

tal. dey wo nicht vertreibtn, ſo doch in deni Grade
fchwächen müſſenznn Daß! jene ubernaturliche

Wuntkunggen nicht tobt und nufruchtbar bleiben,
 Jondern den Erfoln haben mogen/ drků ſie ha

ben ſollen. Jch wunſche fehr,  dieſem na
her nachnuiddenkene tund gich mehr und mehr von

ralle dem. zu entfernen; was ungereimt, und
fur die Gottheit unde derſelben Wurkungen ver

kltinerlichat G n vr.



ro 23J. 97.Der ſiebente Grund iſt: Die Abvoſtel
e haben ganze Hauſer und Familien getaufet; da

nun aber zu denſelben auch Kinder gehoren, ſo ha—

ben ſie die Kinder Taufe inn Gebrauch gehabt, und
4 genehnuget. Jch antworte:

1. Dte Aboſtel giengen auch in die Behauſungen

fremder Menſchens ſis, begrußlen. das Hauß,
aind perliefſen er, paenn in demſelben kein Kind

des Friedens  war. Eigz dergeſtallt verlaßenes
Hauß verlohr, ach Fhriſtt Perficherung, den
Frieden Gottes, der ſich wieder gu den Apoſteln
wandte; und da. nun in ſyichezn Hauſe auch

Kinder: warenn dp muſfen auch dieſe den Frie
den verlieren. tr aber noch deutlicher:
Dit Äpoſtel durchgogen Stadte, und ſchuttel—
ten den Staub.ah, uber die, die ihre Predigt
nicht aghoren. wollten. Tyro. und Sidon, oder
Seodom und ·Eomorren.. ſollte. es ertraglicher

ergepen am Tage dea Gexichts. yor ſolcher
Stadt. In ſolchen Stadten abgr waren auch

neugehohrne Kinder.n Eg mun daber auch
dieſen damahis meugehgbrnen. Findern hochſt
umnertraglich ergebtn emntage dets bigrichts!

Ih dieſe Felge nichtjgn ſo,ilt et.auch jenez

Ponſt abet, nicht. IC Uui i-
3.  Geſuc denn anch,ſurſen xichtign wrd denn

 nuin ernaus folgenj;· dafiſte gerads darum die
 Kipber geraufgt vhasen/ir im heſſenreiſlen wir

dieſelben taufen? Alllen: wurden ſie
 ſehr



atö 1osSstrſehr gern allerley.“ Dies geſtehen ſie uns
u Z2ſelbſt, und vieleiche geſtehen ſie dieſes eben zu

12: dem Ende,daß  wir auch hier, wenn wir an
ihre Kinder-Taufe gedachten, zugleich an ihr

7. Geſtandnis denken, und die Taufe nicht hoher
 ſchatzen. ſollen, nls es ſich gebuhret. d. go35.

l

l

 pv t o— a  ar,  Ôeci hertrqgen Und Apuſtg.an. g7. J g. winb dieſe Ver
it hoiuima anabruklicſ ai bi Di a

ν  vν  Êt iö“,nheutet. —Jch antuerte:
—u1. Sind wire wöhh inoden: Zelleny! von  welchen

 wit:ſagen dürfenſ was Jeremias ſagetra Sind
3 wir as warumifeufzen wir: denu. uher: die Un

n. Wwiſſenhritudern Boſkes, umd waslnutzen alsdann
uν rebiger? npind wir aber. nicht in die
Da ſiſen: Zeitem,fomird auch dieſtr Ausſpruch fur

 muſere Zeiten duichts beweiſenyner: würd das
nicht darthun, deß Gott berkita jrzt, .und noch

dariu bey der Taufe,. dru Geiſtider: Erkennt
nis, auszutheilen gewohnt ſey. Und ſpll er ja

G' etwas
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letwas beweiſen, ſo wird es dieſes iſeyn, daß
die die denſelben hieher auf! die Kinden Taufe
tziehen  ſehr ſchlechte. Ausleger poetiſchzprophe

tiſcher Worte ſeyn. it I

 2. Wenin nun: Jeſaias auch wurklich unſete Kin
derTaufe im Sinne gehabt hatte, folgt denn
nun daraus, daß die Taufe ſelbſt gottlichen
Urſprunges und unentbehrlich ſeyn muß? Er
ſahe vorher, was wir, aus Ueberlieferung,
thun  wurden, nicht aberz was wir auf gott
lichen Befehl ſchlechterbings thun ſollten Er

hat auch Sunben ves Volkes vorhergefehen,
und ſeine Vorherſehnung hat dieſelben niĩt weder

wothwendig, noch! Gott ulohlgefatlig machen

fonnen.3Z. Wenn derowegen auch Petrus wurklich auf
den Jeſaias ſich beziehen ſollte, welches doch

unerwieſen, ja offenbar falſth iſtz! ſo iift den
noch 'fut das  Gottliche illub Erheblicht der Tau

fe, noch nicht das inindeſte erwieſent!!. Denu
hier wollen wir nicht ivlſſen: was hat Jere

muias verſichert, daß! geſchehen: werbẽ? Was
en hat Jeſaias von der Zeit Ni Deverkundiget?
Auf wrn hat: ſich Petnus: hic, oder da bezogen?

Un.“ Wir wollen: wiſſen: iſt das verkundigte nicht
n. blos:genehmiget, ſondern von Gott vtrordnet,

ur als nothwendig feſtgeſetzrt, undiſt die
DBeziehung zugleich; auch eine gottſiche Billi
gung und Anordnung?! Dies muß man erwei

ſſen, aund nicht etwas fremdes, hieher vicht ge
horendes.

v.
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drn 1 99.
Der neunte Grund iſt, Apoc. 2o, 11. 12.
daſelbſt heißet es Daß beyde klein und groß
ääſtehen, vor dem Richkerſtuhle Gottes, und aus
erBuchern gerichtet werden, in denen ihre Werke ge

eeſchrieben ſtehen. Folglich ſagt man, ſind auch
Kinder einer Zurechnung ihres Verhaltens, einer
ſittlichen Belohnung und Beſtrafung fahig. Folg—
lich ſins ſie auch, ber Zurechnung des Verdienſtes

Edriſti burch die Taufe bedurftig gIch aut
worte:lr.

Wenn ich auth noch jezt, den Grunden des
Herrn D. Semlers zuwider, die Offenbarung

dJohannis als gottlich annehmen konnte; ſo
wurde dennoch die Kinder-Taufe nicht gerecht

fertiget ſeyon. Denun, wornach werden denn
die Kleinen und Großen gerichtet? Nach

iihren Werken! Jſt denn nün die Kinder
TCaufe, ein Wert der Kinder? Konnen ſie al

ſo daruach gerlchtet werden: Ob ſie getaufet,
vder nicht getaufet worden?

2 Jſt es mithin uicht offenbar, daß, wenn klle
nach ihren Werken gerichtet werden, alsdann

d der der tauſend Werke gethan, nach dieſen
n eallſend Werken; .dor zehen gethan, nach zehen;

 und  ber ganz ein Werk gethan, das Kind,
nach ganz keinem Werke gerichtet werden muß,
ſondern lediglich ber gnadigen Behandlung ſei

nes Herrn zu uberlaßen iſt?

z. Die
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3. Die Kleinen, ſind das immerdar neugebohrne
Kinder? Giebt es nicht. auch Kngben und

.Zunglinge, die mit Recht „die Kleinen, im
Gegenſatz der Erwachſenen, genännt werden
konnen, die auch allerdiugs einer ſittlichen Zu

rechnung fahig ſind?.

4. Daß die Taufe das Mittel nicht ſey, das
Verdienſt Jefu irgend, einem. Kinde zuzuejgnen,

 daß ſie hies weder ſehn konne noch ſolle, ſolches
iſt hinlanglich erwieſen. hero ge; und wir kon
nen immer ſicher ſeyn, Jeſus wird viel lipber

 Nillionen ungetaufte Kjnder zur Herrlichkeit

üeſtützen wollen. üle

g. ioo.
Dir zehnte Grund iſt Die Kinden  haben29.

vcintm allgemeinen Anſpruch aur das VPerdienſt Chri
ſti, mitgin.egich an die Tauft. die ein allgemeines

 Mittel zum Genuß dieſes  Verdienftes iſt, nach
“Kebeſ. 25. 26.. Ich antworte hier kurz:
un Daß die Taufe. dieſet Miccei nicht fcw, ie ſol
2 icheg voin Anfange bis hiehtr bewieſen ijt, und
daß man von Epheſ. 5, 25. 26. eine beſſere

und richtigere Auslegung fiuden werde 4 72.

nt e  e ete  ettH. 1ou,ü Der eilfte Grund iſt r Jutfer devin Worte

Gottes, iſt nur allein die Taufe das einzige Gna—

den
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ee denMittel zur Wirdergeburt. Da nun die Kin
e der von dem Worte Gottes keinen Gebrauch machen

ee fonnen? und doch nicht ohne Gnaden, Mittel ſeyn

durfen; ſo muß, man ihnen dies Mittel gewahren;
man, muß die Kinder taufen. Jch antworte:

1. Die Taufe iſt, wie ſattſam gezeiget, kein Mit—
tel der Wiedergeburt. Und

a. Um Gottes Guade und Erbarmen zur Wie—
dergeburt. zu erlangen, hat der nichtdenkende
Menſch ganz kein Mittel nothig; es iſt ihm

.auch kein Mittel angewieſen, und es kann ihm
auch nicht angewieſen werden, wo er nicht auf
horet, ein nichtdenkender Menſch zu ſeyn, und
zu denken anfahet. Denn ein jedes Mittel er
fordert einen Gebrauch und eine Anwendung

deſſelben, ſonſt. iſt es kein Mittel. Jn einem
nichtdenkenden Kinde aber, iſt dieſe Anwen—
dung, auch noch. ſo verſchiedener und noch ſo

kraftiger Mitkel, offenbar unmoglich. Es
tann ſich derſelben auf keine Weiſe bedienen,
und Gott muſte es alſo alleine ſeyn, fur den
ein ſolches Mittel zur Wiedergeburt oder Gna—
de Gottes, gehorete. Wir wiſſen nun aber,

 daß dieſer Gott, ſich zwar aller guten, und
?nunaturlichen Mittel, ſehr oft und faſt uberall
bedirne, das aler wiſſen wir nicht daß er ſich
unngturlicher, in ſich betrachtet, nichts wur—

kender Mittel. bedienen, und mit denſelben
ubernaturliche Veranderungen hervorbringen
wolle. Was ſoll ihm hier das unnothige und

nichts—
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nichtswurkende Mittel? Was ſoll ihm, zu
ſeinen Wurkungen:der Allmacht, die Waſſer

Taufe? l—Der denkende Menſch indeſſen hat zum Mit
tel ſeiner Wiedergeburt, die Fahigkeiten ſeiner

Seele, und wenn er dieſe, nicht bloß in Anſe
hung der ſchriftlichen, ſondern auch der allge
meinen und ihm beſondern Offenbarung Got—

tes, in der Natur uberhaupt, in der Geſchich
te; in und bey ſeinen eigenen und fremden Er
fahrungen in dieſer Welt, gehorig anwendet,
ſo bedarf er keines anderweitigen auſſern Mit
tels; die gehorige Anwendung dieſer Fahigkei
ten, und alles, was ihn gunz naturlich zu die
ſer Anwendung verhilft, das allein iſt das ein
zige große Mittel zu ſeiner Wiedergeburt, und

zur Erlangung der gottlichen Gnade. Und
dahin gehoret gewiß nicht die Waſſer-Taufe,
die er als Kind empfieng; und die zu dieſer
Anwendung ſeiner Seelen-Krafte, nicht das
mindeſte gewurket hat.

J. 102.
Der zwolfte Grund iſt? “Die Taufe iſt das

eeeinzige Mittel zur Anrichtung des Glaubens in den
Kindern. Mittelſt derſelben entſtrhet in dem Kinde
ec eine wurkliche Erhebung, Richtung und Neigung
et ihres Gemuthes zu Gott, und eine freudige Em

ee pfindung.“ Fordert man nun einen Erweis
dieſer Behauptung; ſo beruft man ſich:

a) Auf
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2) Auf luc. u au— “Da hupfete Johan
nes vor Freuden in dem Leibe ſeiner Mutter.“

“Es muß alſo, ſagt man: eine ſolche freudige
ee Richtung und Erhebung, auch bey einem neuge—

“bohrnen Kinde ſehr wohl moglich ſeyn. Jch
antworte aber:

1. Dies iſt: ein  unleugbarer Beweis, daß die
Waſſer-Taufe, zur Wurkung des Glaubens,
wenn. detſelbe, wie hier geſchiehet, in freudigen
Hüichtuugen und Erhebungen des Herzens ge
ſetzet wird, ganz ſehr entbehrlich, und keines—

weges, als das einzige Mittel, darzu nothig
ſey. Denn der ümn Mutter-Leibe vor Freuden
hupfende, mithin, wie angenommen wird,

glaubige Johannes, war der getaufet, oder
war er dieſes nicht? Woher denn nun alſo
„dieſer ſein Glaube?

Darum weil Johannes hupfet und ohne voran
ecstgangenen Unterricht glaubet, darum ſollen

alle Kinder ebenfalls ohne vorangegangenen

Unterricht glauben, und ihr Herz freudenvoll

zu Gott erheben konnen. Jſt dieſe Folge rich—
cig; ſo iſt es züberlaßig noch mehr dieſe:

»Darum weil, Johannes, ohne Taufe, hu—
fet und glauhet; jo. werden auch die Kin
der, vhne Taufe, hüpfen und glauben .kon

nen. Die  Taufft wird bey ihnen alſo ganz
wrnicht nothig ſeyn·

3z. War das freudige Hupfen Johannis wurklich
mehr, als eine gerade damals eintneffende na

4 turliche
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turliche ſtarke Bewegung deſſelben jm Mutter
teibe; ſo war ſie rin? Wunderwerk des Hoch
ſten, aber immer ein ſolches, welches ohne Tau
fe verrichtet wurde, und was folget daraus?

War 'es eine naturliche Bewegung; ſo war
es nicht der Glaube, und ſo beweiſet ſie nicht

die Moglichkeit des Kinder-Glaubens.

War ſie ein Wunderwerk; ſo war ſir etwas
ſehr ſeltenes, nichts alltäglichch, nichts, das
wir bey allen Kindern zu vermuthen, vielmehr
aber bey allen andern Kindern nicht. zu vermu
then; und geradezu zu leugnen haben. Denn

wenn es wahr iſt, daß des Bileams Eſelin nur
dunch ein Wunderwerk redete; ſo bin ich ge

wiß, duß alle andere Eſel nie reden werden.

Und wenn es gewiß iſt, daß die Sonne bey
dem Tode Jeſu, durch ein Wunderwerk ver
finſtert wurde: ſo bin ich auch gewiß, daß ſie

bey meinem und anderer Menſchen Tode, ſich
nicht:verfiuiſtern werde.

4« 24

h) So beruft man fich nm! den Kinber Glau
ben, oder die Moglichkeir obbenannter freudigen
Richtungeir thres Gemuthes Ju erweiſen,auf die
Stellen, Matth. 18, 6. und Marc. 9, 42. woſelbſt
Chriſtus ſaget: “Wer dieſer Kleinen, einen
argert, die an mich glauben,“ u. ſ. w. und da—
beh ſagt man denn: “Sonmuſſen doth alſo,

—S



ec auch dieſe Kleinen, dieſe Kinder, bereits an Jeſum
A glauben. Jch antworte aber:

1. Es iſt ganz nicht nothig, “die Kleinen,“
grrade auf Kinder zu deuten, es konnen, un
anſehnliche Menſchen, es konnen aber auch,
wie mirs das wahrſcheinlichſte iſt, Schwach—
glaubige verſtanden werden, und dann iſt die

Rede Chriſti ſogleich verſtandlicher. Aber
2. angenommen, es ſeyen Kinder: waren es

denn deswegen auch neugebohrne Kinder? Je—

ſus rief ſie zu ſich. Wahrſcheinlich alſo waren
es Kinder, die den Zuruf Jeſu horen, die ſich
denſelben denken, und ihn befolgen konnten,
bey welchen alſo einiger Glauben bereits ganz

naturlich moglich war. Endlich aber:
3. Glaubten dieſe Kinder; ſo fragt es ſich: wo—

durch hatten ſie denn den Glauben erhalten?
Nicht durch die chriſtliche Taufe mit Waſſer,

denn die wurde erſt bey der Himmelfart Jeſu
vorgeblich gebothen. Aber auch eben ſo wenig

durch die Taufe Johannis. Denn wenn es
auch ſchon eben ſo erweislich und wahrſcheinlich

ware, als es unerweislich und unwahiſcheinlich

iſt, daß Jung und Alt, die. Taufe Johannis
empfahen habe: ſo wurde doch dieſe Taufe den
Glauben an Jeſum nicht gewurket haben, weil
ſie denſelben bey andern nicht wurken konnen.
Apoſtg. 19, 7. Es waren alſo hier glau—
bige Kinder; aber es war hier unſere Taufe
nicht. Mithin wird auch ohne Taufe, der
Glaube ſeyn konnen.

H d. 104.
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c) Beruft man ſich, zur Erweiſung des Kinder—

Glaubens, auf Matth. 19, 14. und Lue. 18, 16.
wo Chriſtus ſagt: “Laßet die Kindleimzu mir
“kommen, und wehret ihnen nicht, denn ihrer

iſt das Reich Gottes!“ Folglich ſagt man
hier, muſſen auch die Kindlein den Glauben haben,
und haben konnen. Jch antworte aber:.

1. Jhrer iſt das Reich Gottes!“ das kann
prophetiſch verſtanden werden, und ſo gedeu

tet. werden: Sie ſind  es, mehr als dies
jetzige erwachſene Volk, die dereinſt, wenn ſie
heranwachſen, meine Lehre annehmen, und

alſo das Himmelreich an ſich reiſſen werden.
Warum ſollte ich ſie nicht im voraus zu mir
laßen, da ſie in der Folge gewiß zu mir kom—
men werden? Warum ſollte ich, euch Erwach—

ſene, dieſen Unerwachſenen vorziehen, da ich
weiß, daß mehrere von dieſen, als von euch,

meine Lehre befolgen werden? Laßet ſie alſo

immer hertragen zu mir, und lernet von ihnen,
aus ihrer Gelaßenheit und Zartlich- oder Em—
pfindſamkeit, wie. der Menſch gegen meine
Lehre ſeyn muß, der das Himmelreich empfa
hen will. Dieſer Sinn iſt wenigſtens eben
ſo wurdig als jener, wenn er gleich ungewohn-

licher iſt. Geſetzt aber,
2. der angegebene gegenſeitige Sinn, ſey der

wahre und allein richtige; nun was folget denn
aus demſelben fur die Waffer-Taufe?
Dieſe glaubige Kinder waren ja unleugbar

nicht
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nicht getaufet; und waren ſie dennoch glau—
big: ſo muß wohl die Waſſer-Taufe zu die—
ſen Glauben nicht nothig ſeyn.

g. 10.
d) Beruft man ſich auf Marc. 10, 15. wo

Chriſtus ſpricht: “Wer das Reich Gottes nicht
ee empfahet als ein Kindlein, der kann in daſſelbe

nicht aufgenommen werden.“ Folglich ſpricht man:
 Muſſen die Kinder zum Reiche Gettes gehoren,

und Glauben haben!“ Jch antworte:
1. Und wenn dies alles ſo richtig ware; ſo folgt
dennoch aus allen dieſem, nicht das mindeſte,

zum Beſten der Taufe.
2. Es iſt aber eben ſo richtig geſchloßen, als

wenn man ſprache: “Wer nicht als ein
Kind etwas lernet, der wird in dem Reiche
der Gelehrten immer ſehr unanſehnlich blei—

ben;  und wenn man daraus nun folgerte:
Ergo muſſen auch neugebohrne Kinder, in dem
Reiche der Gelehrten bereits ziemlich anſehnlich
ſeyn; auch neugebohrne Kinder ſind bereits

Gelehrte!
J. 106.

e) Beruft man ſich auf Matth. 21, 16. wo—
ſelbſt in Beziehung auf Pſ. 8, 3. Chriſtus ſpricht:

Aus dem Munde der Unmundigen und
«GSauglinge, haſt du Lob zubereitet;“ und auch.
hieraus, weil nur der, Glaubige Gott wurdig loben
kann, ſoll der Glaube der Kinder erwieſen ſeyn.
Jch antworte dagegen:

H 2 1. An
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1. Angenommen, dies alles ſen; das Lob der
Kinder im Tempel ſey Gott angenehm gewe—
ſen; der Glaube ſey es auch allein, der das
tob der Menſchen Gott angenehm mache: ſo
folgt dennoch auch hieraus nichts, weder auf
den Glauben der neugebohrnen Kinder, noch
auf die Nothwendigkeit der Taufe. Denn
dieſe, hier im Tempel, Hoſianna rufende Ju—
gend, waren wahrſcheinlich Kinder, ſo alt,
wie unſere Gaſſen-Jungens zu ſeyn pflegen,
großtentheils 13 jahrige Knaben, die ein jeder

yoet, in einem jeden Gedichte oder Geſange,

t2

va

die mithin auch David in ſeinem Pſalme, im
Gegenſatze der Erwachſenen und Alten, eben
ſo fuglich Unmundige und Säuglinge nennen
konnte, ob ſie ſchon die Mutter-Bruſte verlaſ—

ſen hatten, als fuglich er jene Erwachſene,

Greiſe nennen durfte, wenn ſchon der großte
Theil kein greiſes Haupt aufzuweiſen hatte.
Sauglinge waren uberdem ſehr oft, bereits
funf jahrige Knaben, und Unmundige ſind im—

mer noch alter. Hier ſuchen wir auch beyde
nicht, ſondern wir ſehen auf neugebohrne Kin
der, und wir wollen

auch das wiſſen: Ob dieſe neugebohrne Kinder
gerade durch die Taufe fahig gemacht worden,

ein ſo glaubiges Lob dem Herrn zu bringen?
Endlich

aber, ſo iſt es auch falſch, was man annimmt,

man verſtehet den Pfalmiſten, meiner Einſicht
nach, unrecht, und irret ſehr, wenn man dies

Rufen
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genehmes betrachtet.

Denn, ob ein raſender Haufe Volks, und ein

ganzes Heer unſinniger Straßen-Jungens, einem
ſonſt rechtſchaffenen Manne, Hoſianna! oder Creu—

zige! zurufet, das halt der rechtſchaffene vernunfti—

ge Mann, der wurklich große Held und Sieger z. E.
der halt dieſes, ſich weder fur eine Ehre, noch auch

fur eine Schande, und er bemerket beydes mit Ver
achtung, wenn er ſonſt keine ubele Folgen zu be
furchten hat; und merklich klein iſt gewiß die Seele,
die hier. Freude oder Leid zu empfinden im Stande iſt.
So klein, als ſich nimmermehr bey der gottlichen
Seele des Erloſers gedenken laßet. Die wilde Ju—

gend ruft heut Hoſiauna, und morgen ruft ſie das
Creuzige. Warum ruft ſie dieſes? Weil ſie ſiehet,

daß es die Alten thun, und nicht, weil ſie Jeſum er—
kennet. Warum thun dies aber die Alten? Warum
rufen ſie heut Hoſianna? Weil ſie Menſchen waren,
wie wir; weil ſie aus dem Worte Gottes das her—
ausnahmen, und an dem dachten, was ihnen gefiel,
und an dem nicht gedachten, was ihnen nicht gefiel.

Zu ubereilt iſt das Lob, welches man diefem unſinni—

gen Volke hier ſo allgemein beyleget, und eben ſo uber
eilt iſt die daraus geleitete Eemahnung an die Ehriſten,
dieſem raſenden. Beyſpiele zu folgen. Die Sache iſt
hier gewiß ganz anders, und wahrſcheinlich iſt es dieſe:

4 107.Das Volk ſiehet, Jeſus beſteigt einen Eſel,

und reitet hinein gen Jeruſalem. Eingedenk der
ihnen immer im Sinne liegenden ſo angenehmen

Hz Weiſ
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Weiſſagung:. e Siehe, dein Konig kommt zu
«e dir ſanftmuthig und reitet auf einen Eſel“

ru. ſ w. ſehen ſie Jeſum an, und finden an und durch
ihn, dieſe Weiſſagung wider Vermuthen plotzlich
und genau erfullet,“ vor ihren Augen. Da ſitzet
dieſer Konig; er iſt die Sanftmuth ſelbſt; er reitet

auf einen Eſel; er will hinein in Zion! So plotzlich
eine freudenvolle Weiſſagung, vor ſeinen Augen er
fullet ſehen: das muß ruhren, ja, das muß ganz
auſſer ſich ſelbſt reiſſen, den- beſonders, der ſchon

lange die Erfullung dieſet Weiſſagung mit Schmet
zen erwattet, und ſchon! ſehr, oft imner wahrſchein

lich fur ihm genug, aber! dennoch immer vergeblich
gehoffet hat. Das Voſtirft gerade in dieſen Um
ſtanden;es erſthrickt, es erſtaunt, es iſt wild vor
Freuden, und ſein ſelbſt nicht mehr machtig.

Nun wehe dir Herodes! wehe dir Rom! Heil un—
ſerm Volke! „“Gelobet ſey das Reich unſers Va
eters Davibs!“ Marc. 11, io. “Da, da,

fommt es in dem  Nahmen des Herrn!“
Nun hat unſere Rnechtſchaft ein Ende. Nun
werden wir wieder ſelbſt herrſchen; ja, wir werden
herrſchen von einem Ende der Erden bis zu dem an
dern! Wie glucklich ſind: wir! So denket dies
Volk beyh diefem Anblicke; und nun ertonet auch
die Cuft von ſeinem: Frolocken, nun rufet es ganz
wild, Goſianna! Hoftanna! nun hauet es Zweige
von den Baumen, und wirft ſie, und ſeine Kleider
in den Weg;!: nun wüll in jeder der naheſte und der

ebhrerbietigſte ſeyn, unn  in dem angehenden neuen

Reiche, der erſte und inachtigſte zu werden, und

dies
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dies alles ſiehet nun die Jugend. Ungezogen, wild
und unbandig, wie die unſrige, ſchreyet dieſelbe,
was jene Alten ſchreyen, und mit dieſem ihren wil—
den Geſchrey verfolget ſie Jeſum bis in den Tempel

des Herrn. Ganz Jeruſalem wird erreget und auf—
merkſam. Deswegen weichen denn auch, vor die—
ſem neuen Konige, ohne Widerrede, Kramer und
Wechsler aus dem Tempel, die ſonſt und zu anderer
Zeit, vor eben dieſem Jeſu nicht gewichen waren.

Alles iſt in. Erwartung einer großen Reichsverande
rung; nur die Phariſaer und alle die ſind es nicht,

die die Weiſſagungen von Chriſto beſſer verſtunden,
und ſie nicht auf ein weltliches Konigreich deuteten.
Darum widerſetzen ſie allein ſich Jeſu, und gebiethen

ihm, das Freuden-Geſthrey zu hindern. Er aber
antwortet ihnen: “Wenn dieſe nun nicht mehr
“i ſchrien, wenn er jezt gleich ihnen andere Begriffe

ee von ſeinem Reiche beybringen, und dadurch ihr
e. wildes Geſchrey unterbrechen ſollte: ſo wurden die
“Steine des Tempels ſchreyen. Denn, leider! ſey

das Volk, durch ſie ſelbſt, die Schriftgelehrten, ſo
 ubel unterrichtet worden, daß er, Jeſus, wollte
“er ihnen geradezu den Ungrund ihres jetzigen Jubel

Geſchreyes, und daß er den Thron Davids nicht
beſteigen werde, vorſtellig machen, allerdings in

“Hefahzr. ſtunde, hier iſelbſt, in dem Tempel des
Herrn, von ihnen erwurget zu werden, weil er ſich
ec fur den Metßzias, und fur rinen Sohn Davids aus—
zngegeben, und dieſer doch, nach ihren Begriffen,
den irrdiſchen Thron Davids beſteigen muſſe. Oh

ene Umſtande wurde alſo dies aufgebrachte Volk ihn

H 4 ee hier



«e hier erwurgen, und ulſo eine Miſſethat begehen,
ee woruber Himmel und Erde erſtaunen, und wenn
eees moglich ware, die Steine ſelbſt ſchreyen wurden.
ee Und ſeye es ubrigens freylich nicht genug zu bekla-
gen, daß eben ſie, die Schriftgelehrten, es ſeyn

 muſten, die das in die Erfullung brachten, was be

 reits David vorher verkundiget habe. Daß, da
«er, Jeſus, den Beyfall des ganzen Himmels habe,

und da er auch den ganzen Benyfall der Welt ver
diene, dennoch ſie, ſeine Feinde, es ſo weit ge

«bracht, daß er weiter keinen Beyfall, als nur die—
“ſen raſenden, finden konne. Anſtatt, daß weiſe
ceund rechtſchaffene Mauner, aus ganz edlern Grun—

«o den, ihn ſchatzen und ehren ſollten, ware es, leider,
ee durch ſie dahin gekommen, daß er ſtatt jenes ge—
grundeten und edlen Lobes, ein ganz wildes Ge—

eſchrey horen muſte. Dies ſey nun das Lob, das
man ihm bringe, ihm, der gewiß ein ganz anderes

ee tob verdiene!“ Wer nur genau alles bemer
ket, was hier bey dieſer Begebenheit vorgegangen
iſt; wer da weiß, wie machtig fehlgeſchlagene Hoff
nungen und zuverſichtliche Erwartungen, beſonders,
wenn man ſie gegen andere bereits geauſſert hat, das

Gemuth aufbringen, und mit wahrhafter Wuth ge
gen den erfüllen, der dieſe Erwartungen veranlaßte',
und, ohnerachtet er unſerer Meynung nach, wohl
konnte, ſie dennoch zu erfullen, unterlaßen hat; und
wer deun mit dieſem allen, das ungeſtume Creuzige
Creuzige! vergleichet, welches acht Tage darauf, in
eben dieſer Stadt, von eben dem Volte, wider eben
dleſen Jeſum, mit eben der Raſerey gerufen wurde,

der
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der wird das gewißlich finden: daß hier ganz und
gar kein dem Herrn angenehmes, kein wurklich glau—
biges, vielmehr ein, gegen die Propheten, ſehr un
glaubiges Lob, der Erwachſenen und der Kinder, zu
finden ſey; daß mithin dieſe Stelle, fur den Glau—
ben der Kinder, ſo wenig, als fur das Gebet der—

ſeiben, gegen den Herrn Prof. Baſedow, und hier
gegen uns, erweiſe.

J. 108.
f) Beruft man ſich auf Pſ. 71, z. 6G. wo

ſelbſt David ſaget: “Der Herr ſey ſeine Zu
verſicht und Hoffnung von ſeiner Jugend an,

“und auf Gott habe er ſich verlaßen von ſeiner
“MutterLeibe her.“ Und hieraus folgert man
denn:  daß alſo auch in den Kindern ein glaubiges
ee Vertrauen zu Gott ſtatt finden konne;“ und will
denn daraus weiter folgern, “daß alſo auch das
vMittel zu dieſem Vertrauen, die Taufe, den Kin—
 dern nicht zu entziehen ſey.“ Jch antworte
aber:

1. Angenommen, es ſey hier, kein poetiſcher Aus
druck Davids, ſondern es ſey wortlich und in
voller Bedeutung wahr, was David ſaget:
ſo war es doch nicht die Taufe, die dieſen
Glauben in ihm wurkte; es beweiſet alſo mehr
die Unerheblichkeit der Taufe zu den Glauben,

uls die Erheblichkeit deſſelben.
2. Es war aber auch nicht die Beſchneidung das

Mittel  zu dieſen Glauben, denn im Mutter—
Leibe war er unbeſchnitten. Mithin iſt

9 3. der



122

Z.
der Glaube alsdann, ohne alle Nittel, ſeht

wohl moglich, und bedurfen wir alſo nicht der
Taufe fu nothwendig. Es widerſpricht ſich
alsdann
auch David uberaus ſehr, da er an andern

Orten, uber ſeine ſundliche ihm angebohrne
Unart klaget; und ich mogte
wiſſen, wie denn unſere Kirchen-Lehrer, das

Daſeyn der Erbſunde in allen Kindern, mit
dieſem Glauben Davids im Mutter-Leibe rei
men wollen. Wir werden alſo wohl
annehinen muſſen, daß David hier eben das
ſagen wolle, was an andern Orten damit ge
ſaget wird, wenn es heißet: “Du Gott,

haſt mich bereitet, und mich aus meiner Mutter
“Leibe gezogen; von dir und durch dich, habe

ich, was ich habe; billig bedenke ich dies al—
eſes, und nehme mir Grunde meines Ver—
ee trauens, billig ſchon aus der Zeit her, da
ich noch im Mutter-Leibe verſchloßen war!v
Und da iſt denn abermals kein Kinder-Glaube,

einr. Kinder-Taufe.
109.

g) Berxuft man ſich: auf Schlafande,

Ohnmachtige, Blodſinnige, u. ſ. w. man ſagt: in
allen dieſen, kann denn doch der wahre Glaube un

leugbar ſeyn, auch dann, wann ſie ſchlafen, ohn
machtig ſind, u. ſ. w. Nun iſt aber dieſer Glaube
cu der Zeit, keine klare und deutliche, ſondern nur
blos eine dunkle und verworrene Vorſtellung in ihnen.

Iſt
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gſt  dies aber in und bey dieſen Erwachſen moglich,

warum nicht auch in und: bey den Kindern? Was
heißt es alſo, wenn man uns hiergegen einwendet:
Daß der Glaube nicht ehe da ſeyn konne, ehe man
ee ſich den zu glaubenden Satz nicht gedacht habe?“

JgJcoch antworte:
1. Angenommen, der Glaube ſey in den Schla

 fenden, Ohnmachtigen u. ſ. w. (wie dies aller-
dings anzunehmen iſt): ſo iſt dieſes dennoch

nicht das, was hier zu unterſuchen iſt. Nein,
die Frage iſt hier dieſe: Der Glaube, der jezt

J in dieſem Schlafenden, oder Ohnmachtigen,
wurklich, und nur dunkel iſt, entſtunde dieſer
Glaube in dem Augenblicke des Schlafes, und

der Ohnmacht? Entſtunde er als dunkel in
 ihnen, durch. Vorhaltung dunkler Begriffe?

Jſt auch dieſer dunkle uih verwortene Glaube,
der jezt bey dem Schlafenden, Ohnmachtigen,
u. ſ. w. gefunden wird, iſt das gerade der
Glaube, den der Herr fordert, der ſeelig—
machende? Jch dachte, der Glaube ent
ſtunde in dem, der da wachet, ünd nicht in
dem, der da ſchlafet. Warum'wecken denn

ſonſt Prediger ihre Zuhorer auf? Man gonne
doch dieſen immerhin die Annehmlichkeiten des

ESchlafes! Man ſchelte doch auch ferner nicht
uber die flattrige Jugend, wenn auch ſchon

 bey blos dunkeln Vorſtellungen, der Glaube aun
Jeſum gewutket werden kann.

4. Aber: Dieſer zur Zeit des Schlafes und der
Ohnmacht dunkle Glaube, wie iſt er zu dieſer

Zeit?
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Zeit? Jſt er zu dieſer Zeit thatig und wurk

ſam in ihnen? Erhebt er das Gemuth zu
Gott, oder iſt er unthatig und unwurkſam?
Er iſt ohne Zweifel jezt todt und unfruchtbar,

und wie iſt denn alsdann der angenommene,
und dieſem ahnlichen Kinder-Glaube?. Gewiß

eben ſo todt, und eben ſo unfruchtbar!
Der Gott nun, der nur das wurkſame und
fruchtbare, nicht aber das todte will, der ſollte

ſogar Wunder thun, um in der Seele des
Kindes, ſo etwas todtes zu wurken? Zu ge—
ſchweige alſo, daß dies Gotte unanſtandig iſt,

ſo wunſchte ich, daß doch die Freunde und
Vertheidiger dieſes Glaubens, das einmahl
bedenken mogten, was ſie denn wohl, bey der
Annahme eines ſo todten Glaubens, denen
Papiſten antworten wollen, wenn dieſe ihnen

den Vorwurf machen: daß ſie die guten
Werke von dem ſeeligmachenden Glauben zu
trennen gewohnet ſind. Nimmermehr kon

nen ſie dieſen Vorwurf von.ſich ablehnen, und
ſie verunſtallten in der That und Wahrheit die

dherrliche Lehre Jeſu.
2

g. 110.
Jn dieſen ſo aufgeklarten Zeiten muß man ſich

allerdings ſehr wundern, wenn man ſiehet, daß Man
ner, denen man eine gute Gelehrſamkeit, und anbey

Gewiſſenhaftigkeit zuzutrauen Urſach hat, dennoch
zur Behauptung und Beybehaltung eines vaterlichen
Lehrbegriffes, Satze verwerfen, und auch annehmen

konnen,
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konnen, die wurklich offenbar bald gegrundet, bald
ungegrundet ſind.

Der Satz: Wer einen Satz glauben
ſoll, der muß den Jnhalt deſſelben ſich zu ge—
denken fahig ſeyn. Sollte man wohl glau—
ben, daß dieſer Satz beſtritten, und von einſichts—
vollen Mannern, ja ſogar von Gottesgelehrten, be—
ſtritten werden konnen? Und gleichwohl finden wir
deuſelben beſtritten und verworfen. Jch kenne in der

That keine lacherlichere, auch fur die Religion Jeſu.
ſchadlichere Folgen, als die ſind, die geradezu aus
dieſer Verwerfung fließen, und die ich nicht hieher
ſetze, um nicht zu beleidigen. Es ware indeſſen ſehr
zu wunſchen, daß man doch den naturlichen Muth
und die Herzhaftigkeit, die Gott keinem ſo leichtlich
ganz verſaget hat, forthin nicht mehr ſo angſtig oder
emſiglich bey ſich ſchwachen und unterdrucken mogte,
da, wo es auf eine unpartheyiſche Prufung alter und.

hergebrachter Lehrſatze ankommt! Freylich ſey uns
das Alterthum nicht verachtlich, aber die Wahrheit.
ſey es uns immer noch weniger!

g. 111.
Mit volliger Zuſtimmung meines Gewiſſens

kann ich es bezeugen, daß dieſes bey mir ſich finde,
und nicht aus Verachtung alter, uns uberlieferter
Lebrformen, ſondern aus Liebe zu dem, was wahr,
und der Lehre Jeſu wurdig iſt, habe ich hier von un
ferer Waſſer-Taufe geredet. Und da ich jezt, auch
die Grunde fur die Kinder-Taufe, widerlegt zu haben

glaube: ſo denke ich, wird ein jeder unpattheyiſcher
Leſer,
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Leſer, wenn er aufmerkſam bis hieher mich begleitet

hat, das williglich bekennen, daß ich alles geleiſtet,
was ich auf mich nahm, ſ. 34. und daß ich aus
vernunftigen und auch ſchriftmaßigen Grunden, nicht

nur den Titul-Bogen dieſes Aufſatzes, ſondern auch
jene meine umſtandlichere Behauptung h. 2. und 4.
hinlanglich gerechtfertiget und erwieſen habe. Er
wird eingeſtehen: daß die Waſſer-Taufe kein Ge
ſetz Chriſti, und kein Gnaden-Mittel zu nennen
ſey.

J. 112.
Jndem ich nun aber wunſche, daß dies alle

Welt geſtehen moge; ſo wunſche ich denn doch nicht,

dieſe Waſſer-Taufe abgeſchaffet, wohl aber abgeau
dert zu ſehen. Denn iſt ſie gleich blos ein Gebrauch,

ſo iſt ſie dennoch ein guter und erbaulicher Gebrauch,
beſonders bey Erwachſenen. Sie iſt dieſes auch bey
Kindern, und das in mehr als einer Abſicht. Als—
dann nehmlich, wenn die Eltern und auch die Tauf—
Zeugen daruber belehret werden, daß ſie ſich zur
chriſtlichen Erziehung dieſes Kindes, und alſo auch
darzu, verpflichtet haben, mit einem rechtſchaffenen
Wandel denſelben vorzuleuchten, und alle boſe Bey
ſpiele ſorgfaltig zu vermeiden. Aber auch alsdann,
wann Tauf-Zeugen, wie das ſchon ſehr oft geſchehen
iſt, die thatige Erweiſe ihrer Menſchenliebe, vorzug-
lich ihren Pathen erweiſen. Und da lehret uns ja
die Erfahrung, daß doch ein Pathe allemahl zu ſei—
nem TaufZeugen ehe Zutritt, und von ihm ehe Un4

terſtutzung findet, als von einem andern, der ben
ſeiner Taufe kein Zeuge geweſen. Unzahlige Kinder

haben
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ſen, und in der Welt. Nutzen geſtiftet, die ohne Er—
ziehung, als eine große Laſt der Welt, wurden auf—

gewachſen ſeyn. Es ware daher Leichtſinn, einen
Gebrauch, der in ſo mancher Betrachtung erwecklich
und nutzlich iſt, nun ganz verachten wollen. Es
fehlt uns ohnedem, welches man zur Schande chriſt
licher Republiken ſagen muß, zu ſehr an einer guten
moraliſchen Policeh. Ware deshalb nicht zu wun—
ſchen, daß weiſe Obrigkeiten auch die Taufhandlung,
ſoviel moglich, mit zum Gebiete derſelben zogen, daß
die tandelnde Mutter, oder der trage Vater, auch
dabey erinnert wurden, es ſey nun ein Menſch von
ihnen zu erziehen, der, nachdem er fruh angefuhrt
worden, unterſcheiden zu lernen, was weiſe und gut
iſt; auch kunftig erwachſen fur ſich gut und glucklich
ſeyn und andere glucklich machen werde, oder das

Gegentheil.

g. 113.
Abgeandert aber muſte denn nun wohl die

Taufhandlung ſelber werden. Der Exorcismus fiele
auforderſt weg; die Fragen wurden nicht an das
Kind, wohl aber an die Tauf-Zeugen, und beſonderz
an die Eltern, zu richten ſeyn; die gewohnlicherweiſe

vorzuleſende Worte Chriſti: !Laßet die Kinder
ee zu mir kommen,“ und andere, wurden mit ander

weitigen guten Betrachtungen, von den Pflichten der
Eltern, von den großen Vortheilen, und von der
Art, oder von den Mitteln einer guten Erziehung,
verwechſelt werden muſſen, u. ſ. w. Und wenn dies
alles geſchahe, wurde da nicht eben die, ja noch eine

weit



weit groſſere und ſpottfreyere Andacht ſeyn, als jezi

bey der Taufe zu erwarten iſt?

J. 114.
Wem es in der That darum zu thun iſt, alle Men

ſchen ohne Ausnahme, mithin auch den frechen Spotter,

zum Verehrer unſers Jeſu zu machen, der, denke ich,
wiyd auch von deſſelben Lehre alles Ungereimte zu entfer
unen ſuchen, wenn es auch ſchon gottſeelige Vorfahren in

dieſelbe hinein getragen haben. Und da alle durch dieſe
meine Abhandlung, das inſonderheit, ganz ſonnenklar

ſehen werden: daß wurklich denen ſymboliſchen Bu
chern nicht zu trauen ſey, und daß man wurklich bey
Auslegung der h. Schrift, auch in Glaubens-Sachen,
ſeit undenklichen Jahren geirret habe, und noch ferner
irren konne: ſo werden ſie auch das erkennen, daß es

ſehr pflichtmaßig ſey, alle, aus der h. Schrift hergenom
mene Lehrſatze unſerer Voreltern, von. forne an, bis zu

Ende, genau zu prufen, und das Reſultat dieſer Pru
fungen, nicht nach der Analogie der Auffatze unſerer
Schriftgelehrten und Aelteſten, ſondern nach der Ana
logie einer geſunden Vernunft, anzunehmen oder zu
verwerfen, und zu dem Ende, uber freydenkende und
von den Syſtemen abweichende Gottesgelehrte, ein
glimpflicheres Urtheil zu fallen, als bishero zu geſchehen
pflegen. Ss iſt falſch, daß bey der Vernunft und de
ren Uebung, der Jrrthum leichter ſen, als bey der Ausle

gung der h. Schrift, und vieleicht, daß ich noch offent—
lich einmahl zeige, daß die h. Schrift, Alten und Neuen
Teſtamentes, nach gottlicher Abſicht, uns weiter nichts

ſeyn ſollen, als ein Zuchtmeiſter bis auf dieſe unſere Zei

ten, wie das Moſaiſche Geſetz bis auf Chriſtum.

de
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